
Revision der Goniatiteii des Ficlitelgebirgs,

Herrn Bergmeister C. 1¥. ttüitibel,
in München.

Hieru Tafel V.

Bei den Goniatiten aus den Kalk-Lagen der devonischen

Cypridinen-Sehichten des Fichtelgebirgs , welche Graf von

Münster in seiner Abhandlung über »Goniatiten und Planu-

liten aus dem Übergangskalke des Fichtelgebirgs" 1832 und

in seinen Beiträgen zur Petrefakten-Kunde* beschrieben hat,

fällt die grosse Anzahl der von ihm unterschiedenen Spezies

ganz insbesondere auf. Es hat zwar der berühmte Begrün-

der des mit den Goniatiten innigst verwandten Cephalopoden-

Geschlechtes Clymenia selbst schon in dem zweiten Ab-

druck seiner ersten Abhandlung mehre der anfänglich zu den

Goniatiten gestellten Arten nachträglich zu den Clymenien

hinüber verwiesen ; aber auch abgesehen von diesen werden

in dem Hauptverzeichnisse der Fichtelberger Goniatiten (ill.

Heft, S. 105—111) mit Zuzählung einer im V. Hefte S. 127

genauer beschriebenen Art nicht weniger als 54 Spezies

aufgeführt.
*

Ein Hauptgrund für diesen ausserordentlichen Reich-

thum des Fichtelgebirges an Goniatiten-Arten, welcher von

keiner selbst den verbreitetsten Schichten gleich-alteriger

* I. Heft t839, S. 16—31; III Heft 1840, S. 105—111; V. Heft

1842, S. 127 und 128: l Heft, 2. Abdruck t843, S. 12—28 und S. 43-55.
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Flötz>Bildungen auch nur annähernd erreicht wird, liegt in

der eigenthünilichen Anschauungs- Weise v. IVltJNSTER's über

die Abgrenzung der Spezies. Jeder bemerkte Unterschied

eines Individuums in Vergleichung mit einem anderen scheint

er für Begründung und Abgrenzung einer Art für zureichend

erachtet zu haben. Er verwendete weniger Aufmerksamkeit

auf die genauere Kenntniss des Spielraums der Veränderlich-

keit, innerhalb welcher sich jede Art in verschiedenen indi-

viduellen Eigenthümlichkeiten hin- und -her- bewegt. Schon

ein Blick auf die seiner meist kurzen Beschreibung beige-

fügten Abbildungen genügt, um die Vermuthung auftauchen

zu lassen, dass bei Aufstellung mancher v. MüNSTEa'schen

Goniatiten-Art mehr individuelle als spezielle Eigenthümlich-

keiten Gewicht in die Wagschaale legten. Obwohl für die

Abgrenzung einer Spezies, vorzüglich bei den Naturkörpern,

mit welchen sich die Paläontologie beschäftigt, ein absolut

fester Maasstab fehlt^ so gibt es doch gewisse Anhalts-Punkte,

welche erkennen lassen, ob eine bemerkte Eigenschaft als

charakteristisch eine Reihe von Individuen gegen andere ab-

grenzt, ohne dass diese Scheidewand von einer oder der an-

dern Seite überschritten wird.

Jeder bemerkbare Unterschied , so ferne er an einer

ganzen Reihe von Individuen konstant und gleichbleibend

beobachtet wird, kann zur Begründung einer Art für ge-

nügend erachtet werden. Wenn aber Schwankungen sich

zeigen, Übergänge vorkommen oder gewisse Merkmale an

einem Exemplare fehlen, das sonst alle anderen charakteristi-

schen Eigenschaften besitzt, so deutet Diess entschieden darauf,

dass diese Merkmale als individuelle und nicht als Spezies-

Unterschiede zu deuten sind. Wenn vollends eine charak-

teristisch scheinende Eigenschaft, wie üas namentlich bei

Cephalopoden bemerkt werden kann, nur an einem Umgange
hervortritt, an andern Windungen verwischt ist oder fehlt,

so leuchtet hieraus die Unzulänglichkeit solcher Merkmale

zur Charakteristik einer Art von selbst ins Auge.

Die Anwendung einer scharfen Kritik bezüglich der

wesentlichen und unwesentlichen Spezies-Mcikmale ist aber

bei Arten, welche nicht durch sehr auffallende und leicht
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erkennbare Charaktere ausgezeichnet sind , wesentlich von

dem Zurhandseyn einer grössern Anzahl für die Vergleichuiig

verwendbarer Exemplare bedingt, so duss in der Regel eine

spätre Revision, welche inzwischen frisch aufgefundene Exem-

plare neben älteren zur Untersuchung benützen kann, gegen

die erste Aufstellung in einem grossen Vortheile sich be-

findet.

Schon Beyrich that 1844* einen kräftigen und entschie-

denen Schritt vorwärts zur V^ereinigung mehrer durch von

Münster getrennt gehaltener Arten, welche auch ausserhalb

des Fichtelgebirges gefunden worden waren. Dieser Gunst

eines besonders reichen Materials hatten sich auch die Ge-

brüder Sandberger zu erfreuen, welche in ihrem klassischen

Werke auch eine ausführliche Bearbeitung der devonischen

Guniatiten vorzunehmen Gelegenheit fanden und hierbei häußg

auf V. MtiNSTERsche Arten Bezug nahmen. Viele der letzten

wurden von den Gebr. Sandberger theils als unter sich

identisch erklärt, theils mit schon früher aufgestellten Spezies

wieder vereinigt. Die äusserst Formen-reiche Art des Goniati-

tes retrorsus in dem SANDBERGER'schen Umfange schliesst

z. B. hiernach nicht weniger als 15 MüNSTERSche Spezies in

sich, nämlich: Goniatites Verneuili, G. ornatiis, G. subparti-

tns , G. Petraeus, G. cinctus, G. undulosus, G. sublaevis, G.

gibbosiis. G. sublinearis, G. linearis, G. subsulcatus, G. suU

catus, G. divisns, G. tripartitus und G. subinvolutus.

4st diese Reduktion begründet, so kommen in dem Fich-

telgebirge statt 54 nur 40 Goniatiten- Arten vor. Allein

selbst diese Zahl erleidet vorbehaltlich der Richtigkeit der

SANDBERGER'schen Zusauimeuziehung noch eine wesentliche

Verringerung dadurch, dass die durch v. Münster um so

viele Arten bereicherte Gruppe des Goniatites speciosus

sammt Genossenschaft gleichfalls in Abzug kommt. Prof.

Beyrich hat nämlich zuerst entdeckt, dass der v. BucHSche

Goniatites speciosus eine Clymenia sey. Meine Untersuchung

an den Originalien der v. MüNSTER'schen Arten, die dem G.

speciosus nahe stehen, haben diese Thatsache nicht nur auch

- in Karstens und v. Oechrn's Archiv XVIII. Bd. 1844, S. 27.
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an dem G. speciosus v. Buch aus dem Fichfefgebirge bestätigt,

sondern die gleiche Lage des Siplio dicht an der nach" Innen

geiiehrten (Binnen- oder Intern ) Seite bei sämmtlichen dem
früheren Goniatites speciosus oder der nunmehrigen Clymenia

speciosa verwandten v. MüNSTERSchen Arten unzweideutig

nachgewiesen, so dass darnach f ol ge nd e Go n ia ti ten zu
den Cly m e n i en ve rsetz t we r d e n müs sen : G. Haueri,

G. Beaumonti, G. clymeniaeformis, G. Pressli, G. Cottai, G,

subcarinatns, (i. canalifer, G. spnrius, G. subarmatns, G. pla*

nus, G. Roemeri, G. arcuatus, G. angustus, G. Bucklandi, G.

speciosus, G. intermedius und G. maximus. Nach Abzug

dieser 17 Clymenien, die sich jedoch auf 7 Arten zurück-

führen lassen und sich durch den mitten auf der nach

Aussen gekehrten oder externen Seite befindlichen Lohns

(vulgo Dorsallobus) äusserlich sehr den Goniatiten nähern,

bleiben nunmehr 23 Arten Fichfelberger Goniatiten übrig.

Krwägt man weiter, dass unter den noch übrigen

Spezien wieder noch viele sich befinden, welche dem G.

ret r o rs us nach SANDBEROERSchem Umfange sehr ähnlich sind,

aber von den Bearbeitern der devonischen Fauna Nassaus

nicht zu dieser Art gezogen wurden, theils weil ihnen keine Ori-

ginale vorlagen, theils weil v. Münster von mehren Arten

keine Abbildungen, die zur Orientirung hätten dienen können,

gegeben hat, so mag auch davon noch manciie Art schwin-

den müssen. Endlich sind mehre Spezies auf so dürftige und

rudimentäre Stücke gegründet, dass sie nicht länger mehr
in der Hoffnnng auf spätre Nachweisbarkeit fortzuführen

sind. Dahin gehören vornehmlich :

'' Im Folgenden wird, um die Gefahr einer Sprach- Verwirrung durch Um-
kehren der bisher gebräuchlichen Bezeichnungs-Weisen zu vermeiden, statt

des alteren Ausdrucks: „Rücken- oder Dorsal-" (d. h. der Bauchseite

des Cephalopoden-Thiers anliegenden Schaalen-Theile) gebraucht werden:
„Extern-", und statt des älteren Ausdrucks: „Bauch- oder Ventral-"
hier „Intern-" (-Fläche, -Sattel, -Lobus etc.). Der Gebrauch und die

Bedeutung des Wortes: „Seilen- oder Lateral-" ist unverändert bei-

behalten.
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^f"'»!) Goniatites an gustiseptatu s Mstr.

2) » pauciseptatus Mstr.

3) „ spii'iilaeformis Mstr.

4) „ ob SCHI" US Mstr.

So sehen wir schon bei einer kursorischen Betrachtung

die grosse Schaar der v. MtJNSTEa'schen Goniatiten des Fich-

telgehirgs auf ein bescheidenes Häuflein von höchstens IS

Arten zusammengeschmolzen. Aus allem Diesem leuchtet das

Wünschenswerthe und Dringliche einer Revision dieser Gonia-

titen auf Grund der Untersuchung an den MüNSTER'schen

Original' Exemplaren von selbst in die Augen. Uberdiess

sind VON Münsters Beschreibungen oft zu kurz und

zu unvollständig, die Zeichnungen öfters zu wenig treu, ja

sogar nicht korrekt genug, um darnach mit Sicherheit die

ihm vorgelegenen Arten an anderen Fundorten wieder

zu erkennen. Eine Folge davon ist, dass diese Arten

vielfach verkannt und falsch gedeutet wurden. Es

scheint daher auch eine exaktere Beschreibung der für die

Paläontologie der älteren Gebirgs- Schichten so wichtigen

Thier-Formen nicht ohne Interesse zu seyn. Dass ich diese

Untersuchung an den vom Grafen Miinster als Originale

für seine Beschreibungen und Abbildungen beni'itzten Exem-

plaren unmittelbar vornehmen konnte, verdanke ich der Libe-

ralität meines verehrten Freundes Prof. Oppel, dem ich hier-

für meinen besten Dank darzubringen mich gedrungen fühle.

Bei dieser Arbeit war zugleich meine Aufmerksamkeit dar-

auf gerichtet, ob die meist blos auf Beschreibung und Zeich-

nung gestützte Deutung der MüNSTERSchen Spezies durch die

Gebr. Sandberger — früher als offene Frage behandelt —
in der Natur der Sache begründet sey oder nicht.

Ausser v. Münster haben noch R. Richter* und Prof.

Geimtz ** Goniatiten-Arten aus zunächst benachbarten und

vollständig mit den Fichtelberger Goniatiten-Kalken im Alter

gleichen Gesteins.Schichten beschrieben.

Der erste führt neben Arten von Münster's: G. suI-

'''

I. und II. Beitrag zur Paläontologie des Thüringer Waldes 1848 u. 1856.
• Die Versteinerungen der Grauwacken-Formation in Sachsen etc. 1853.
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catiis, (i. ß II c k I a n H i , G. s n ba im atus, G. clyme-
nia ef o rmi s, G. i iiteim edi US (früher G. apertus Richt.),

u'üvoi) die letzten vier Clymenien sind, und G. Broinii

(früher G. lenticularis Richt.) noch weiter an

:

1) Goniatites sphaeroides Richt.

2) „ trul latus Richt.

3) „ sphaericus Marx.

4) „ spec. (7)

Durch die freundliche höchst dankenswerthe Mittheilung

des Herrn Berg^raths Engelhardt in Saatfeld konnte ich sehr

zahlreiche Exemplare vom «bleichen Fundorte (^Bohten bei

Saalfeld') wie die RicHXER'schen Originale untersuchen und

hin daher in der Lage, auch über mehre dieser interessan-

ten Formen einige Aufschlüsse zu geben.

Prof. Geinitz führt nur 4 und zwar nur MüNSTER'scIie

Spezies an, wobei er sich bezüglich des G. retroisus

V. Buch's der SANDBERGER'schen Auffassung anschliesst.

Als für das Fichtelgebirge neu kommen nach meinen Un-

tersuchungen noch '2 Arten hinzu :

1) Der vielfach verkannte Goniatites Sandbergeri
Beyr. 5 v\ eichen Beyrich zuerst ans rechte Licht zog, und

welchen ich sowohl unter den durch v. Münster als Cly-

menia flexuosa und C I. Sedgwicki bezeichneten

Exemplaren auffand, als auch in den Originalen zu Prof.

Geinitzens Clym enia f lex uo sa pr«. (Tf. 9, Fg. 10 — 13j von

Planitz bei Zwickau wieder erkannte.

2; G. Hercynicus, eine als neu angesprochene Art

vom Bohlen bei Saalfeld.

Indem ich die Ergebnisse meiner Untersuchung Spezies

für Spezies mittheile, werde ich zuerst immer das als

MüNSTER'sches Original erkannte Exemplar beschreiben und

daran dann die Bemerkungen knüpfen, zu welchen die unter

gleichem Namen beigelegten und in der Sammlung bewahr-

ten übrigen Exemplare etwa Veranlassung geben. Nach

dieser ins Einzelne gehenden Prüfung wird dann schliesslich

eine kurze Zusammenstellung und Charakteristik deijenigen

Arten des Fichlelbebirgs zu geben versnobt werden, welche

Jahrbuch I8f«. 19
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nach meiner Ansicht als seihstständige Arten aneikajint zu

weiden verdienen.

Ich führe die einzelnen Arten in der Reihenfolge auf,

wie sie in der Zusammenstellung des 111. Heftes S. 105—110
eingehalten ist.

Goniatites Verneuili Mstr. (Tf. V, Fg. 1.)

I. Heft 1839, S. 17, Tf. 3, Fg. 9.

III. „ 1840, S. 106.

I. „ zweiter Abdruck 1843, S. 44, Tf. 3, Fg. 9.

Von dieser Art liegen 2 Exemplare aus dem Kalke von

Gattendorf vor, von denen meines in der Grösse mit der

MüNSTER'schen Abbildung vollkommen übereinstimmt. Die

Zeichnung scheint einer Kombination beider Exemplare ihren

Ursprung zu verdanken.

Die zwei ganz ähnlichen Exemplare sind dick, halb-

kugelig, auf den Seiten etwas verflacht, sehr eng genabelt,

der Nabel fast ganz bedeckt; der Queerschnitt Hufeisen-

förmig, an der Externfläche nicht abgeplattet oder verschmä-

lert, wie die Zeichnung Münsters (Tf. 3, Fg. 9^) fälschlich

anzeigt; Schaale mit sehr feinen und an der Externfläche stark

zurückgebogenen Streifchen versehen, ohne Einschnürungen;

Laterallobus flach, stumpf-winkelig; Extern-Sattel hoch-bognig,

mit engem fast gerad-schenkeligem nicht tiefem Externlobus.

Diese Art gehört zu G. retrorsus und steht in der

Nähe der Varietäten amblyloba und planüoba mit entschie-

dener Hinneigung zur ersten, zu welcher Sandberger (a. a.

O. S. 161) dieselbe bereits rechnete.

Goniatites ovatus Mstr. (Tf. V, Fg. 2.)

Abhandl. 1832, S. 18, Tf. 4, Fg. 1.

I. Heft 1839, S. 18.

in. „ 1840, 106.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 14 u. 44, Tf. 4% Fg. 1.

Aus dem Kalke von Gattendorf' sind 4 Exemplare vor-

handen , darunter das MüNSTER'sche Original. Dasselbe ist

etwas verdrückt in die Länge geschoben, ziemlich flach

Linsen-förmig, ganz involut, mit bedecktem Nabel; Queer-

schnitt höher als breit, an der E.-Fläche* vollkommen abge-

* Im Folgenden steht statt „Extern" nur E., statt „Lateral" nur L. und

statt „Inlern" nur I.
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rundet; Schaale fast glatr, nur mit Hilfe der Lupe erkenn-

bar fein gestreift, Streifen schwach bo<>nig" gekrümmt; Sutur

mit einem dem L- Lohns an Tiefe fast gleich-kommenden

schmal Trichter-förmigen E.-Lohns und wohl gerundetem

L. Lohns, dessen nach Innen liegender Schenkel steiler zu

dem Halhkreis-hognigen hohen L -Sattel ansteigt, als der

flach-gebogene Schenkel des weniger hohen E -Sattels. Diese

Beschaffenheit stimmt aufs Beste mit dem Typus des G.

r e t r o r s u s.

Ein als G. ovatus var. major durch v. Münster be-

zeichnetes Exemplar von gleicher Fundstätte ist sehr gross,

flach Linsenförmig, im Innern mit Kalkspath erfüllt, so dass

die Lobenlinie nicht sicher zu erkennen ist. Nacii dem Ha
bitus gehört diese Form zu dem viel-gestaltigen G. M ünsteri

V. Buch's , von welcher sie Münster als G. Bronni ilner

schmaleren Beschaffenheit wegen getrennt hat [vgl. S. 304].

Goniatites subpartitujs Mstr. (Tf. V, Fg. 3.)

I. Heft 1838, S. 18. -

III. „ 1840, S. 106.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 44.

Von 3 Exemplaren ans dem Kalke von Gattendorf ist

das Original hoch-mündig, die Seiten sind ziemlich flach, da-

lier der Schaalen-Körper flach Linsen-förmig, ganz umhüllend.

Auf dem Steinkern bemerkt man auf l Umgang 3 schmale

bognig gekrümmte Rinnen ; die Schaale ist fast glatt. Die

Sutur zeigt zwei fast gleich hohe, flacli gewölbte und weite

Sättel, zwischen denen der am Grunde spitze etwas ge-

krümmte weite L.-Lohns eingefügt ist; der E.-Lobns ist

nicht sehr eng und minder tief als der L.-Lohns.

Diese Form stimmt gut mit der Abänderung angulala

des G. retrorsus.

Die 2 übrigen Exemplare sind ohne erkennbare Sutur

und nicht vollständig genug, um genauer bestimmt werden

zu können.

Goniatites Petraeus Mstr. (Tf. V, Fg. 4.)

I. Heft 1839, S. 18.

111. „ 1840, S. 106.

I. „ zweit. Abd. 1843, S. 45.

19"
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Das Original ist dick, kugelig und eng aber tief genabelt,

mit breiter abgerundeter E.-Fläche und zwei einfaeh-bognigen

Einschnürungen auf 1 Umgänge; die Schaale ist von groben

fast Rippen-artigen und dazwischen-stehenden feineren Streif-

chen und iiber diesen von feinkörnig radial-streifiger Runzel-

Schicht bedeckt. Der hoch bognige L.-Sattel ist doppelt so

hoch und breit, als der E. -Sattel ; der L. Lohns schmal mit

ausgeschweiften Schenkeln und nach unten schief zugespitzt, der

E.-Lohns eng Trichterförmig, fast so tief wie der L.-Lobus.

Habitus und Swtnr stimmen mit denen von var. umhilicata

des G. retrorsus. Die 3 anderen Exemplare sind klein und

unsicher.

'Goniatites subevexus Mstr.

I. Heft 1839, S. 18.

III. „ 1840, S. 106.

I. „ zweit. Abdr. 184S, S. 45.

Das einzige Exemplar, worauf diese Art von Münster

gegründet wurde, ist eine beiderseits angeschliffene Platte,

die einen gekammerten Cephalopoden-Theil zeigt. Da dieses

Stück aber absolut keine weitere bestimmende Merkmale zu

erkennen gibt, so kann dieses Exemplar nicht als zureichend

erkannt werden^ um darauf eine Spezies zu gründen. Es

ist daher die Spezies G. subevexus Mstr. zu streichen.

Goniatites angustiseptatns Mstr.

Abhandl. 1832, S. 18.

I. Heft 1839, S. 18

III. „ 1840, S. 106.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 13 und 45.

Die Art bezieht sich in ähnlicher Weise, wie die vorige,

auf ein einzelnes Exemplar, welches in einen zu einem Dosen-

Deckel dünn-geschliffenen Gesteins-Stück inneliegt und zahl-

reiche eng-gestellte Kammer Wände zeigt.

Auch diese Art dürfte aus dem eben angeführten Grunde

zu streichen seyn.

Goniatites falcifer Mstr.. (Tf. V, Fg. 5.)

III. Heft 1840, S. 106, Tf. 16, Fg. 7.

Das einzige Exemplar dieser Spezies von Svhi'ibelhammer ist



29»

ziemlich gut — jedoch umgekehrt — abgebildet, nur ist die

ausgezeichnete Streifung der Schaale nicht ausgedrückt.

Flach Linsen- und fast Scheiben-förmig, zu '/^ umhiillend

;

Seiten flach, gegen die ganz schmale abgerundete E. -Fläche

konvergent zulaufend
,
gegen die Nabel-Gegend divergirend,

so dass in dem hohen schmalen Queerschnitte fast ein Drei-

eck entsteht ; Abfall an der Nabel-Seite steil. Die Schaale ist

von zahlreichen, feinen, erst mit der Lupe deutlicher sicht-

baren , ziemlich gleich starken , wellig gebogenen Streifchen

bedeckt 5 die Welle bildet an der Naht erst einen nach vorn

konvexen, nuter der Mitte der Seitenfläche einen konkaven,

über dieser Mitte wieder einen konvexen Bogen, dessen

äusserer Theil an dem E -Rande nach vorn konkav umbiegt;

in den inneren Windungen sind kleine knotige Rippchen an-

gedeutet ; die Sntur zeigt auf der Seitenfläche einen Doppel-

Bogen, der an der Naht stehende kleinere Bogen ist nach vorn

konvex, der grössere gegen die E.-Fläche zu stehende ist

konkav, beide gehen durch eine Abrundung verbunden in

einander über; der E.-Sattel und -Lobus ist klein und eng.

Diese Art ist durch Queersclinitt und Sutur hinreichend

charakterisirt.

Goniatites undulosus Mstr. (Tf. V, Fg. 6.)

Abhandl. 1832, S. 20, Tf. 4, Fg. 3.

I. Heft 1839, S. 19.

III. „ 1840, S. 106.

^ I. „ zweit. Abdr. S. 15 und 45, Tf. 4 », Fg-, 3.

Das Original der iWüNSTERSchen Zeichnung, die in

doppelter Grösse ausgeführt ist, hat eine dick Linsen-förmige

ans Kugelige grenzende Form, ist ganz umhüllend, im Uueer-

schuitte Hufeisen-förmig, etwas höher als die MüNSTEa'sche

Zeichnung angibt. Die entfernt stehenden feinen Streifchen

der Schaalen-Oberfläche bestellen aus feinen Leistchen, die

nach hinten senkrecht abgesetzt sind, nach vorn sich etwas

niederziehen, so dass eine Band-arlige Streifung entsteht;

die Streifen verlaufen mit einem flachen weiten und nach vorn

konvexen Bogen über die Seitenfläche und biegen sich über

die E.-Fläche in gleich flachem konkavem (nicht Trichter-

förmigem, wie Münster angibtj Bogen; die flnnzel-Schicht
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ist radial, kmz uiiterbiüclieii streifij;^, micl veiliüllt meistens, da

v\o sie sich findet, die Scliaalen-Streifimt^. Vier Rinneii-förmige

scliwach-bogiiige Einschnürungen stehen auf einem Umgänge.

Die Sutur hat zwei weite flache fast gleich hohe Sättel,

zwischen denen der kurze fast rechtwinkelige L.-Lohns einge-

fügt ist; der E.-Lobus ist seicht, weit Trichter-förmig, nach

unten verengt, Diess stimmt genau mit vnr. biarcuata des G.

r e t r o r s u s.

Getrennt von diesen liegen als G. undu latus (nicht

undulosus) var. elliptica cincta bezeichnet mehre kleine

Exemplare von Gatlendorf\ die unzweifelhaft hieher gehören.

Goniatites sublaevis Mstr. (Tf. V, Fg. 7.)

Abhandl. 1832, 8.^20, Tf.f4, Fg. 2.

I. Heft 1839, S. /9.

III. „ 1840, S. 106.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 15 und 45, Tf. 4 », Fg. 2.

Das als Original erkannte Stück besitzt nur die halbe

Grösse der MüNSTERschen Zeichnung (Tf. 4 % Fg. 2), ist jedoch

durch nichts von den Formen der vorangehenden Art ver-

schieden, als dass die Streifchen weniger deutlich zn erkennen

sind. Selbst etwas flachere Exemplare zeigen sonst keine

Verschiedenheiten. Diese Form ist daher mit der vorigen

vereint zn G. retrorsus var. biarcuata zu stellen,

Goniatites globosns Mstr. (Tf. V, Fg. 8.)

Abhandl. 1832, S. 21, Tf. 4, Fg. 4.

I. Heft 1839, S. 19.

III. „ 1840, S. 106.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 16 u. 45, Tf. 4 a, Fg. 4.

Das Original- E.xemplar ist kugelig, ziemlich weit ge-

nabelt, an der Nabel-Seite fast senkrecht abfallend^ im

öueerschnitte Halbmondförmig und mit sehr breiter abge-

rundeter E.-Fläche versehen; Scbaalen-Oberfläche mit Band-

artigen weit auseinander-stehenden Streifchen, wie bei G.

undulosus, und von radial streifigen Runzel-Schichten be-

deckt; die Loben-Linie besteht aus einem weiten hoch-ge-

wölbten L.-Sattel und einem fast gleich hohen aber nur

halb so breiten E. -Sattel. Der tiefe L.-Lohns läuft mit aus-

geschweiften Schenkeln schief spitz zu ; der E.-Lobus ist von
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äiiiilicher Foini, gerade, nicht ganz so tief und viel sclimälei.

— Ein zweites Exemplar, das sonst g^ut hiermit i'iberein-

stimmt, besitzt fast grad-Iaufende feine Streifen und in der

Mitte des E.-Fläche nur schwach nach hinten gebogene Ein-

schnürungen. Diese Form steht der var. umbilicata des G.

retrorsus nahe, mit einer Annäherung an' die var, oxya-

cantha wegen des mehr grad-schenkeligen L.-Lobus und

des höher gewölbten E. -Sattels.

Goniatites subglobosus Mstr. (Tf. V, Fg. 9.)

I. Heft 1839, S. 19.

III. „ i840, S. 106.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 45.

Kugelig, mit breiter abgerundeter E.-Fläche , fast ganz

umfassend und mit einer Andeutung eines unbedeckten Nabels;

im Queerschnitte Halbmond-förmig; an der Oberöäche fein und

fast grad-linig gestreift und ;j—4-fach (auf 1 Umgang) Rinnen-

artig eingeschnürt. Sutur ähnlich der an G. retrorsus,
var. umhilicata\ doch sind L.- und E. -Sättel gleich hoch,

L.- und E.-Loben fast gleich tief, letzter nur wenig schmäler,

als der L.-Lobus, der überdiess fast gleich-schenkelig, mit

ausgeschweiften Seiten versehen ist und nach nnten spitz zu-,

läuft, ohne an der Spitze seitlich sich zu biegen. Durch diese

Form der Sutur zeichnet sich die vorliegende MüNSTER'sche Art

vor allen durch Gebr. Sandberger aufgestellten Formen des G.

retrorsus aus und stimmt in allen wesentlichen Merkmalen

mit G. linearis Mstr., die schon 785^ aufgestellt wurde. Über

die Selbstständigkeit des letzten folgt später das Weitere.

Goniatites sublinearis Mstr. (Tf. V, Fg. 13.)

Abhandl. 1832, S. 22, Tf. IV, Fg. 5.

I. Heft 1839, S. 19.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 17 und 45, Tf. 4 \ Fg. 5.

Das Original aus dem rothen Kalke von Gattendorf'

(etwas kleiner als die Zeichnung Tf. 4% Fig. 5) ist kugelig,

die Seiten nicht sehr hoch gewölbt, ganz involut, mit sehr

feinen dicht stehenden und gleichen Streifchen, die erst mit

Hilfe der Lonpe deutlich sichtbar werden , bedeckt. Die

Sutnr zeichnet sieh durch eineri engen fast gleich breiten
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E,-Lohns aus, der mit einem fast stumpfen Ecke zum E.-Sattel

übergellt; der L.-Lobus ist nicht sehr deutlich, er läuft in

eine lange Spitze aus. Diese Form stimmt am meisten mit

tmr. oxyacnntha des G. retrorsus überein.

Goniatites linearis Mstr. (Tf. V, Fg. 10.)

Abhandl. 188i, S. 22 und 23, Tf. 5, Fg. 1.

I. Heft 1830, S. 19.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 17 u. 45, Tf. 5 «, Fg. 1.

Das Original-Exemplar von SchüheUmmmer ist kugelig, ins

hoch-gewölbt Linsenförmige übergehend, ganz umhüllend. Die

ziemlich stark gebogenen Streifchen der Schaalen-Oberfläche

sind ohne Lupe kaum sichtbar und verstärken sich Büschel-

weise, wodurch eine Art flacher Rippen angedeutet wird. Die

Sutur ist zwar der des G. retrorsus in seinen Formen um'

hilicata, curvispina ^ oxyancantha und angulata ähnlich,

aber durch die relative Breite, Tiefe und Form des

E.-Lobus und L.-Lobus so konstant abweichend gestal-

tet, dass sie den Charakter einer getrennten Art anzeigt.

Der E.-Lobus ist nämlich nur um Weniges schmäler, als der

L. Lohns, von gleicher Tiefe und mit deutlich ausgebauchten

Seiten umgekehrt lang-gezogen Glocken-förmig, nicht Trich-

ter- oder Sackförmig, nach unten alhnählich zugespitzt;

der E. -Sattel ist gegen den E,-Lohns etwas schief — Kniee-

förmig — geblochen und senkt sich mit weit ausgeschweif-

tem Schenkel in den breiten und tiefen, nach unten ge-

raden und spitz zulaufenden, an der Spitze nicht gekrümmten

oder schief zugespitzten L.-Lohns iiinab; auch der mit dem

E.-Sattel fast gleich hohe oder etwas höhere L -Sattel ist

weit-bognig und gegen den L. -Lohns etwas schief gebrochen
;

er fällt mit gleichfalls stark ausgeschweiftem Schenkel zu dem

dadurch fast gleich-schenkeligen L.-Lobus ab. Dieser selbst hält

die Mitte zwischen den Formen von vnr. oxyacnniha und vor.

umhüicntn, ohne jedoch einen Übergang zu diesen zn zeigen.

Diese Form der Sutur, welche, um es ausdrücklich zu

bemerken, nur nach Entfernung der Srhaale ohne Zuhilfenahme

von Schleifen oder Ätzen, wodurch die Zeichnung oft sehr

verändert wird, beobachtet wurde, ist an grossen und kleinen
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Kxemplaieii konstjint dieselbe; auch Phillips zeichnet «eiiau

die gleiclie Linie an Exemplaren von Petherivin^ so dass die

Selbstständigkeit dieser MüNSXER'schen Art wühl be-

gründet erscheint.

Die Rnnzel-Scliicht ist fein, qneer-runzelig streifig; die

Steinkerne weisen auf 1 Umgänge 4 Rinnen-artige schwach-

gebogene Einschnürungen nnd flache Sichelförmig nach der

Richtung der gebänderten Schaalen-Streifnng verlaufende

Falten.

Auch von dem Fundorte Geigen liegt ein entsprechendes

Exemplar wie vom Bohlen bei Snalf'eld vor. Kleinere Exem-

plare sind als

:

G. linearis var. tripartita besonders ausgeschieden worden

wegen der drei Einschnürungen, die selbst auf der Oberfjäche

der Scliaale als tiefe, nach vorn von einem Wulst begrenzte,

gegen die Mitte der E.-Fläche verschwindende Rinnen sicht-

bar sind ; die Schaalen-Streifen sind markirt und, ohne Bündel-

artige Grnppiriiiig zu zeigen, gleichförmig vertheilt. Die

Sutur stimmt fast mit der des G. linearis.

Goiiiatites subsnlcatus Mstr. (Tf. V, Fg. 11.)

Abhandl. 1832, S. 23, Tf. 5, Fg. 2.

I. Hefk/S35, S. 19.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 17, 18 u. 46, Tf. 5 a, Fg. 2.

Das Original stimmt so genau in Dmriss, Habitus und

Sutur mit G. linearis, dass die allerdings nur mit Hilfe

der Ijupe zu erkennende feine Streifnng, welche stellenweise

ganz abgerieben zu seyn scheint, und die geringe Tiefe der

Einschnürungen selbst nicht zur Ausscheidung einer Varietät

ausreichen, Bemerkenswerth ist das Vorkommen eines engen

Nabels, der jedoch bei allen übrigen Exemplaren fehlt, also

nicht konstant ist.

(ioniatites q u ad r i part i t u s Mstr. (Tf. V, Fg. 12.)

I. Heft 1839, S. 19.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 46.

Diese Form schliesst sich nach dem Originale nnniitte!

bar an die ganz umhüllenden Formen des vorigen, was
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V. Münster seihst dadurch andeutete, dass er diese Art früher

mit jener vereinigt gelassen hatte. Wie fast alle Exemplare

aus dem Kalke von Gatiendorf, so ist auch diese Form statt

kugelig mehr flach — hoch-gewölbt Linsen-förmig, oft fast

platt-gedrückt, ganz umhüllend, fein-gestreift, auf der Schaalen-

, Oberfläche und mit einer körnig-streifigen Runzel-Schicht be-

deckt. Die Gestalt der Loben stimmt gut mit der des G.

linearis, wozu diese MüNSTRRSche Art sicher zu zählen Ist.

Goniatites sulcatns Mstr. (Tf. V, Fg. 14.)

Abhandl. t832, S. 23, 24, Tf. 3, Fg. 7.

I. Heft 1839, S. 20.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 18 u. 46, Tf. 3 % Fig. 7.

Am Original-Exemplare lässt sich durchaus kein irgend

bemerkenswerther Unterschied von dem G. subsulcatus
wahrnehmen, wenn nicht die Tiefe der schon auf der Schaalen-

Obei'fläche ausgeprägten Einschnürungs-Rinnen. DerL.-Lobus

ist hier besonders durch seine nicht gekrümmte Spitze und

seine Gleichseitigkeit ausgezeichnet und diese Form dem-

gemäss zu G. linearis zu rechnen.

Goniatites divisus Mstr. (Tf. V, Fg. 15.)

Abhandl. 1832, S, 24. Tf. 4, Fg. 6. •

I. Heft 1839, S. 20.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 18, 19 u. 46, Tf. 4^, Fg. 6.

Diese Art liegt in zahlreichen Exemplaren von Gatten-

dorf und Geigen vor. Das MüNSTER'sche Original ist stark

kugelig, eng genabelt (die Nabel-Öffnung durch Gestein ganz

ausgefüllt, undeutlich), stimmt in Bezug auf Einschgürungen,

Schaalen-Streifung und Habitus mit den unter G. linearis

var. tripartita angeführten Formen? Münster's Zeichnung und

Beschreibung des als charakteristisch hervorgehobenen spitzen

E.- (Dorsal-) Sattels ist unrichtig; ein kalkspathiger Fort-

satz an dem Gipfel des ganz nurmal abgerundeten Sattels

hat zu dieser Täuschung Veranlassung gegeben. Der E.-Lobus

ist tief und breit; der L.-Lohns ohne Krümmung und fast gleich-

schenkelig, wie bei den kleineren Exemplaren des G. linea-

ris. Die feinen Streifchen der Schaalen-Oberfläche verlaufen
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fast gera(l-Iiiiif>- ohne Ansbiegiingeii über die K, Flache. Diese

Verliältiiisse sprechen entschieden fiir eine Vereinigung mit

G. linearis.

Goniatites tripartitns Mstr. (Tf. V, Pg. lö.)

I. Heft 1839, S. 20.

III. „ 1840, S. 107.

V. „ 184Z, S. 128, Tf. 11, Fg. 18.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 46.

Diese Art unterscheidet sich durch nichts von voriger,

als dass die Exemplare von Schühelhammer besser erhalten

sind. Es liegen kleine Exemplare von nnr ö"^"' bis zu 27°™

Dm. vor. Der im V. Hefte S. 128 beschriebene G. tripar-

titns linearis ist nur ein sehr gut erhaltenes Exemplar,

welches die Schaalen-Streifung deutlicher erkennen lässt, als

die früher bekannten.

Goniatites nmbillcatus Mstr. (Tf. V, Fg. 17.)

I. Heft 1839, S. 20.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 46.

Die von Gattendorf stammenden Exemplare sind wie ge-

wöhnlich schlecht erhalten; das als Original betjützte Exem-

plar hat den Habitus des grossen G. linearis, ist jedoch

eng often-nabelig und mit stärkeren Streifen versehen. Die

Sutnr stimmt vollständig mit der des G. linearis, womit

diese Form zu vereinigen ist.

Goniatitessubstriatus (pr«rfem striatus) Mr. (Tf. VjFg. 18.)

I, Heft 1839, S. 20.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ . zweit. Abdr. 1843, S. 46.

Die nur in einem Exemplare bekannte Art zeichnet sich

bei einem dem G. linearis gleichen Habitus durch «frohe

Rippen artige Streifen auf der Schaalen- Oberfläche aus,

welche dicht stehend schmale spitz- rinnige Zwischenräume

einschliessen und ohne merkliche Biegung über die E. -Fläche

ziehen; Einschnürungen, wie bei G. linearis. Die Sutur,

die ich deutlich bloss legen konnte,- stimmt in der Form des

E.- und L.-Lobus überein mit der de.s G. linearis; nur

der L.- Sattel ist sehr flach und fällt unter fast rechtem
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Winkel zum L.-Lobiis al). Die starke Sticifnng ist anf-

fallend, indess bei der sonst bemerkten Übereinstimmung mit

G. linearis doch nur als das Merkmal einer Varietät anzu-

erkennen.

In einer zweiten Parthie fanden sich unter gleichem

Namen von Münster zusammengelegt 1 Exemplar des nor-

malen G. linearis und 2 Exemplare des MüNSTERSchen

G. Üngeri, wovon später das Nähere.

Goniatites striatulus Mstr.

I. Heft 1839, S. 20.

HI. „ 1840, S. 107.

V. „ 1842, S. 127, Tf. 12, Fg. 8.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 46.

Das Original aus dem rothen Kalke von Gattendorf

stimmt überein mit der typischen Form des G. retrorsus.

Die besonders durch v. Münster hervorgehobene Streifung

der Schaale (S . Heft, S. 127) rührt von der Rrunzel-

Schicht her, welche an einer innern Windung sehr voll-

ständig erhalten ist. Was sonst durch Münster unter

gleicher Bezeichnung vereinigt in der Sammlung sich befin-

det, ist sehr Verschiedenartiges — meist Fragmente mit gut

erhaltener Runzel-Schicht, vorherrschend zu G. linearis

gehörend.

Goniatites hybrid us Mstr.

Abhandl. 1832, S. 19, Tf. 3, Fg. 6.

[. Heft 1839, S. 21.

111. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 184!!, S. 14 u. 46, Tf. 3 a, Fg. 6..

Diese Form unterscheidet sich, mit Ausnahme der ihr fehlen-

den Andeutung eines otfenen Nabels, durch nichts von dem G.

umbilicatus Mstr., gehört mithin zu G. linearis Mstr.

Goniatites pla nidorsat us Mstr. (Tf V, Fg. 19.)

I. Heft 1839, S. 21, Tf. 3, Fg. 7.

III. „ 1840, S. 107.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 47, Tf. 3 % Fg. 7.

Das Original stimmt mit manchen Formen des von Gebr.

Sandberger zu G. retrorsus gezogenen G. auris Quenst.

Die Form ist flach, fast Scheiben-förmig, weit genabelt; die
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Seitenflächen sind nur wenig gewölbt und (Inrrh eine scharfe

Kante von der abgeplatteten schmalen rechtwinkelig abbie-

genden E. -Fläche geschieden und gegen die INabel-Seite steil

abfallend ; die feinen Streifen der Schaalen-Oberfliiche sind auf

den Seitenflächen Sichei-förmig gebogen und krümmen sich

auf der E.-Fläche in einer nach vorn offenen Beutei-förmigen

Biegung zurück. Die Sutur gleicht metir der von Gebr.

Sandberger a. a. 0. Tf. 10, Fg. 10^ gezeichneten Linie des G.

retrorsus var. acuta, als des daselbst Fg. 12^ abgebildeten

G. retrorsus auris. Neben den scharfen Kanten bemerkt

man keine Rinnen-artige Vertiefung; dagegen verläuft eine

breite flache Längs -Vertiefung neben der Nabel- Kante.

Die Beständigkeit dieser Charaktere und der Mangel an

Übergängen in die nächst-verwandte Formen-Reihe des G.

letrorsus, die an Fichtelgebirgs-^\^m^\?iVQn durchaus ver-

misst v^ird, spricht zu sehr zu Gunsten der Aufrechthaltung

einer besonderen Art, welcher dann Qüenstedt's G. auris
einzuverleiben wäre.

Goniatites Ungeri Mstr. (Tf. V, Fg. 22.)

III. Heft 1840, S. 107, Tf. 16, Fg. 8.

Von dieser durch die konzentrische und der des G.

crenistria auffallend ähnliche Oberflächen Streifung höchst

ausgezeichneten Art liegen 2 Exemplare vor unter der von

Münster's Hand selbst geschriebenen Bezeichnung G. s üb-

st r latus; darunter das unzweifelhafte Original zu G.

Ungeri Mstr. Dieses ist dick Linsen-förmig , mit abge-

flachten breiten Seiten- und schmäleren abgerundeten E.-

Flächen. Die Schaalen-Oberfläche ist, wie an G. crenistria,

radial und konzentrisch gestreift. Die Sutur zeigt einen

schmalen tiefen E -Lobus mit fast parallel laufenden Seiten.

einen dem L.-Sattel an Breite und Höhe nahezu gleichkom

menden, oben durch einen Hilfs-Lobus gespaltenen zwei-

gipfelig abgerundeten E. -Sattel, einen weiten umgekehrt schmal

Glocken-förmigen und unten in eine Spitze ausgezogenen

L.-Lobus, der nicht viel tiefer als der E.-Lohns hinabreicht;

der L.-Sattel ist hoch gewölbt, inknmbeni ähnlich wie bei G.

retrorsus von Büch's. Ein zweites grösseres Exemplar von
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Schübelhammer sowie Exemplare vom Teufelsberg und Gat-

tendorf besitzen die gleiche beschatten heit.

Durch den zwei-gipfeligen E.-Sattel gibt sicli eine Ver-

wandtschaft mit G. subbilobatüs Mstr. und G. biferus

(bifer) Phillips zu erkennen, die bei der folgenden älteren

Art sogleich in ein helleres Licht gesetzt werden soll.

Goniatites snbbilobatns Mstr. (Tf. V, Fg. 20, 21.)

I. Heft 1839, S. 21, 22, Tf. 17, Fg. 1.

m. „ 1840, S. 108.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 47, Tf. 17, Fg. 1.

Das MüNSTER'sche Original-Exemplar stimmt in Habitus

und Sutiir so genau namentlich mit dem grösseren Exem-
plare des G. üngeri Mstr., dass nur noch das Auffinden

einer von Münster nicht bemerkten konzentrischen Schaalen-

Streifung erforderlich war, um die vermuthete Identität zur

Gewissheit zu erheben. Beide sind absolut identisch, und da

der letzte Name der ältere ist, so muss die Spezies diesen

tragen. Bezüglich der Ähnlichkeit mit G. biferus Fhill.,

auf die bei vorigem hingewiesen wurde, ist zu bemerken,

dass Phillips und Gebr. Sandberger sowohl bei der typischen

Form als bei der Varietät Delphinus ausdrücklich nur radiale

Streifung erwähnen, daher trotz allei' sonstigen Übereinstim-

mung eine Vereinigung nicht gerechtfertigt erscheint. Bei

Münsters Zeichnung der Sutur sind die Enden des zwei-

gipfeligen E. -Sattels iirthümlicli zugespitzt angegeben, wäh-

rend das Original, wo der Sattel unverletzt ist, deutlich die

Abrundung erkennen lässt.

Ein zweites beiliegendes Exemplar gehört zu G. linea-

ris. Fg. 21 ist die Sutur eines Exemplars vom Bohlen.

Goniatites Münster! v. Buch spec. cTf. V, Fg. 23.)

Ammonites Münsteri v. Buch (über ^mmomien, 1832

^

S. 41, Tf. 2, Fg. 5.)

Goniatites Münsteri (v. Buch) Mstr.

Abhandl. 1832, S. 25, Tf 5, Fg. 3.

I. Heft 1839, S. 22.

III. „ 1840, S. 108.

I. „ 1848, S. 19, 20, 47 u. 48, Tf 5 \ Fg. 3

Das ziemlich dick Linsenförmige fast kugelige Original
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Münsters besitzt breite gewölbte Seitenflächen, welche sich

g^egen den Nabel zu stark einsenken und sich selbst zu einer

engen Nabel-Öffnung niederziehen; die Oberfläche der auf-

fallend dicken Schaale ist mit scharfen auf den Seitenflächen

Sichelförmig und auf der E.-Fläche Beutei-förmig nach hinten

ausgebogenen Streifchen bedeckt, welche meist von einer

dicken Lage der Runzel-Schicht iiberzogen und verhüllt sind

;

die Runzel-Schicht ist ausgezeichnet fein gekörnelt , ähnlich

wie die Erdbeeren-Frucht, nur mit kleinern Körnchen, welche

gegen den Nabel zu streifig geordnet sind. Die Sutur mit

den drei umgekehrt Glo( ken-förmigen nach unten spitz zu-

laufenden fast gleich-gestalteten Loben (2 L.- und 1 E.-Lohns)

und mit den (ilocken-förmigen oben stark erweiterten und

abgerundeten Sätteln ist in der MüNSTERSchen Zeichnung

ziemlich richtig dargestellt. Die Kammerwände stehen so

dicht , dass an manchen Exemplaren einzelne Theile der

Lobenlinien verschiedener Kammerwände sich berühren und

dadurch scheinbar fortlaufende konzentrische Linien entstehen.

Diese Art ist sehr s( harf charakterisirt.

Goniatites orbicularis Mstr. (Tf. V, Fg. 24.)

Abhandl. 183S, S. 26, Tf. 5, Fg. 4.

1. Heft J839, S. 22.

m. „ 1840, S. 108.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 20 u. 48, Tf. 5 % Fg. 4

Das Original weist, abgesehen von einer mehr kugeligen

Form, eine solche tbereinstimmung mit G. Münsteri nach,

dass die Identität beider Formen unzweideutig ist. Münster's

Angabe einer Abrundung der Loben beruht auf einer Beob-

achtung an einer zu tief abgeschliffenen Stelle; nach einfacher

Entfernung der dicken Schaale sind die Loben normal zuge-

spitzt. Auch fehlt die charakteristische Körnelung der Runzel-

Schicht hier keineswegs. Das zweite Exemplar stimmt da-

mit überein; ein drittes kleineres gehört zu G. retrorsus.

Goniatites contiguus Mstr. (Tf. V, Fg. 25.)

Abhandl. 183S, S. 26 u. 27, Tf. 3, Fg.'8.

I. Heft 1839, S, 22.

III. „ 1840, S. 108.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 20, 21 u. 48, Tf 3 ', Fg. 8.
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Unter dieser Bezeichnung sind flache Formen des G
Münster i vereinigt, hei denen die enj; gestellten Kammer-
Wände sich berühren nnd dadurch fortlunfende Längslinien in

der Sutur erzeugen. Das Original ist übrigens nicht mehr

nnd nicht weniger stark off'en-nabelig , als G, Münster!,
und zeigt sogar Theile der Sutur , wo die Sättellinien nicht

zusammenstossen. Hier ist Sandbergers G. bilanceolatiis
zu vergleichen.

Gonlatites Bronni Mstr. (Tf. V, Fg. 26—31.)
I. Heft 1832, S. 22.

111. „ 1840, S. 108, Tf. 16, Fg. 9.

1. „ zweit. Abdr. 1843, S. 48.

Von dieser MüNSTER'schen Art liegen sehr zahlreiche

Exemplare von Geiser bei Pressech, von Gerlas bei Sieben

und von Gallendorf vor. Sie zeigen die Unbeständigkeit

einer mehr kugeligen oder mehr flach Linsen artigen Form

in allen möglichen Übergängen aufs deutlichste. Das

MüNSTER'sche Original zur Zeichnung (III. Heft, Tf. 16, Fg. 9)

von Geiser ist ziemlich kugelig, viel mehr aufgebläht, als

diese Abbildung angibt, und gleicht im Habitus einem kleine-

ren Exemplare von G. Münster! vollständig. Die an einem

innern Umgange durch sorgfältiges Entfernen dei- sehr dicken

Schaale frisch bloss gelegte Sutur dieses Originals (Fg. 26)

zeigt genau dieselben Linien, wie bei G. Münster!; weder

der E.- noch der erste L.-Sattel ist, wie v. Münster unrich-

tig angibt, zugespitzt, sondern typisch abgerundet. Die Ober-

fläche der Schaale ist nur an abgeriebenen Stellen oder da,

wo eine Schicht der Schaale losgebrochen ist, glatt, an wohl-

erhaltenen Theilen aber fein gestreift und von einer dicken

Runzel-Schicht überzogen, welche gegen die Naht zu mehr

streifig körnig, gegen die E.-Fläche klein gekörnelt erscheint.

Da selbst bei den -nach der MüNSTERSchen engeren Auf-

fassung zu G. Münster! gehörigen Exemplaren ein weiter

Spielraum bald mehr kugeliger und bald mehr flach Linsen-

förmiger Gestaltungen sich zu erkennen gibt, so ist wohl

auch die im Allgemeinen bei G. Bronn! herrsehend vor-

kommende und als charakteristisch angesehene flachere

Gestalt, die an Exemplaren von Gattendorf bis ins Extrem-
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flache gellt, in Anbetracht fler sonst durchgreifenden Über-

einstimmung für eine Arten- Abtrennung nicht bestimmend ge-

nug. Zwar beobachtete ich an vielen Exemplaren von Gat-

tendorf eine auffallende Verkürzung und Abrundung des E.-

Ijobus bei flachen Formen; aber es scheint diese Abweichung

lediglich "^einer zu weit gehenden Abschleifung, welche wegen

der meist späthigen Ausfüllung und des innigen Zusammen-

halts zwischen Schaale und Kein oft nicht zu vermeiden

ist, wenn man deutliche Linien erhalten will, zugeschrieben

werden zu müssen , um so mehr als bei einzelnen gleich

flachen Exemplaren genau die Loben des G. Münsteri zum
Vorschein kamen. Die Zeichnungen Tf. V, Fig. 27— 30

sollen den Übergang der verschiedenen Suturen zur An-

schauung bringen an Exemplaren eines einzigen Fundortes

:

Gattendorf.

Fig. 27 stellt die Sutur dar an einem ISO'"'" im Durch-

messer grossen und sehr flachen Exeniplare, in dessen

Queerschnitt sich die Breite zur Höhe wie 1 : 2^/2 verhält.

Fig. 28 ebenso an einem kugeligen, vollständig im Habi-

tus dem Originale zu G. Münsteri gleichen Exemplare

von SS™"^ Durchmesser.

Fig. 29 ebenso an einem sehr kleinen sehr flachen Exem-

plare von 55"^™ Durchmesser.

Fig. 30 ebenso an einem mittel-grossen sehr flachen

Exemplare von 70™'" Durchmesser.

Auch an entfernten Fundstellen finden sich dieselben

Verhältnisse, wie die Sutur Fig. 31 eines Exemplars vom

Bohlen bei Saalfeld lehrt.

Gemäss dieser Nachweise kann G. Bronni von G.

i>1ünsteri sehr leicht als gute Varietät getrennt gehalten

werden.

Goniatites subiuvolutus Mstr. (Tf. V, Fg. 36.)

I. Heft 1839, S. 23, Tf. 17, Fg. 2.

III. „ i840, S. 109.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 48, Tf. 17, Fg. 2.

Diese Art ist nur in einem schlecht erhaltenen Bruchstücke

vorhanden, dessen grosse Nabel- Weite allerdings dasselbe

Juhrbuth 18(i>. 20
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von den übrigen bisher genannten Arten scheidet. Da aber

nur ein kleiner Theil des an die INaht stossenden inkumbent

hoch-bognigen L.-Sattels sichtbar zn machen ist, so bleibt eine

weitere Bestimmung immerhin unsicher. Nicht zu verkennen

ist jedoch, dass Müaster's Lohen-Zeichnung nicht richtig ist,

und dass damit die auf diese gegründete Vereinigung mit G.

retrorsus, welche die Gebr. Sandberger vornahmen, von selbst

fällt, wie Geinitz (Grauwacke S. 40) schon richtig ver-

muthete. Jedenfalls ist die Aufstellung einer Spezies nach

diesem Fragment nicht zulässig; dagegen scheint die Ähnlich-

keit mit G. intumescens Beyr. gross genug, um vorläufig

die Fichtelgebirgs-Form ihr anzuschliessen.

Folgende MüNSXERSche Arten sind gemäss meiner Unter-

suchung aus der Reihe der Goniatiten zu streichen und

der Gattung Clymenia, deren monographische Bearbeitung

ich eben unter der Hand habe, zuzuweisen:

Goniatites Goniatites

Haueri Mstr. planus Mstr.

Beaumonti Mstr. Roemeri Mstr.

cly meniaeformis Mstr. arcuatus Mstr.

Presli Mstr. angustus Mstr.

Cottai Mstr. Bucklandi Mstr.

subcarinatus Mstr. speciosus v. Buch

canalifer Mstr. intermedius Mstr. und

spur ins Mstr. maximus.
s u b a r m a t u s Mstr.

Von MüNSTERSchen Spezies sind ferner noch anzuführen :

Goniatites compressus Mstr. (non AV. , non Beyrich)

Abhandl. 1882, S. 33.

I. Heft 1839, S. 31.

III. „ 1840, S. 110.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 25 u. 54.

Diese Art ist besonders interessant, weil sie die einzig

deutlich erkennbare ist, welche in dem rothen sonst von
bestimmbaren Goniatiten und C 1 y m e n i e n leeren
Orthoceratiten-Kalk von Elbersreut vorkommt. Das kleine

Exemplar zeigt vollständige Übereinstimmung mit dem G.

pl an ido rs at u s Mstr. von Gattendorf ^ nur «lass die E.-
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Fläche, älinlicli wie bei G. cincfus Braun mehr gewölbt als

flach erscheint. Die Loben-Zeichimng- stimmt insbesondere

gut mit jener Art, und Münster's Angaben hierüber sind un-

genau. Die Vereinigung- mit Münsters G. pl a nido rsa tus

ist demnach nicht in Frage zu stellen. Die von Münster

für identisch gehaltenen Formen von Adorf bei Waldeck ge-

liören nach den vorliegenden Exemplaren zu (J, intnmes-
cens Beyrich.

G n i a t i t e s g r a c i I i s Mstr.

Abhandl. 1832, S. 33, 34.

I. Heft 1839, S. 31.

IH. „ 1840, S. 40,

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 26 u. 54,

gehört zur MüNSTERSchen G. linearis var. tripartüa , d. h.

zu den kleineren Exemplaren des Formen-reichen G. linearis.

(i o n i a t i t e s p a u c i s e p t a t u s Mstr.

I. Heft 1832, S. 31.

in. „ 1840, S. 110.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 55.

Diese Art wurde nach einem tu einer angeschliffenen

Platte sichtbar gew(»rdenen Bruchstück aufgestellt, das keine

weitere Beobachtung' znlässt. Obwohl es wegen ihres

Vorkommens in dem Orthoceratiteu-Kalk von Elbersreut

wichtig wäre zu sie kennen, muss sie als unbegründet aufge-

geben werden.

G o n i a t i t e s s p i r u I a e f o r m i s Mstr.

f. Heft 1839, S. 31.

111. „ 1840, S. HO.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 55.

Hierüber kann nur die Bemerkung wie bei der voran-

gehenden Art in allen Einzelnheiten wiederholt werden.

G o n i a t i t e s o b s c u r u s.

1. Heft 1839, S. 31.

III. „ 1840, S. 110.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 55.

Auch hierüber gilt Dasselbe.

20'-
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Goniatites acutus Mstr.

111. Heft 1840, S. 110, 111, Tf. 16, Fg. 11.

Diese Art von Geiser bei Pressech Ist eine gegen die

sehr enge Nabel-Öffnung ziemlich hoch-gewölbte, gegen die

E.-Fläehe scharf zulaufende und ziemlich invohite Form. Die

fast Keil-artige Verschmälerung nach aussen ist im Durch-

schnitte auch an inneren Umgängen als gleich scharf beob-

achtet worden ; neben derselben zieht sich eine schwache

Längsdepression fort. Die Schaale ist gegen den E.-Theil

zu schwach-bognig gestreift ; die Sutur stimmt, so weit sie zu

erkennen ist, mit der des G. retrorsus, und es unterliegt

keinem Bedenken diese Form unter G. retrorsus acutus

einzureihen.

Gouiatites cinetus Braun.

I. Heft 1S39, S. 3i.

V. „ 1842, S. 127, Tf. 12, Fg. 7.

I. „ zweit. Abdr. 1843, S. 55.

Diese Form gehört zu dem zierlichen G. planidor-
satns Mstr., mit dem er, einen etwas gewölbteren E.-Theil

ausgenommen, gut übereinstimmt.

Damit wären die Goniatiten-Arten des Fichtelgebirgs,

welche v. Münster unterschied, erschöpft. Unter den als

Clymenia flexuosa und Clymenia Sedgwicki be-

zeichneten Exemplaren fand ich jedoch einzelne Stiicke,

welche nicht jenen Clymenien-Ärten angehören, sondern eine

eigene für das Fichtelgehirge neue Spezies: Gouiatites
Sand berge ri Beyr. ausmachen. Es ist Diess jene Art,

welche Guido Sandberger zuerst aus Licht zog* und für

eine Clymenia mit einem E.-Lobus erklärte und daher

Clymenia p se u d ogo n iati t es nannte. Beyrich wies an

den SANDBERGERschen Originalien jedoch die Goniatiten-lNatur

nach und gab der Spezies den Namen Gouiatites Sand,
bergeri**. Dieselbe Art erkannte ich unter den vor-

genannten Clymenien aus dem Fichtelgebirge, wie in der

* Vurhandl. des N. V. der Rlioinl. Jahrg. X, 1858, S. 193.
'* Zeitsch. d deutsch, geolog. (iesellsch. XI. Bd. I8ö9, S. 140
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GEiNiTz'scIien Clymeiiia floxiiosa von Planilz, welche

a. a. 0. Tf. 9, Fg. 10—13 darj>estellt sind. Die aus-

fülirlicliere Besclireibiiug- dieses scliöiieii Goniatiten folgt

später.

An diesen ßericlif über die Goniatiten- Arten des Fichtel-

gebtrgs , so weit sie Münstkr kannte, scliliessen sitii nicht

unpassend einige Bemerkungen an , welche ich über die in

nächster Nachbarschaft des Fichte lgebirgs beobachteten Go-

niatiten- Arten des Sächsischen Voigtlandes und des Thüringer

Waldes zu machen Gelegenheit fand, um damit die Gesammt-

reihe der bisher in den devonischen Kalken des Fichtel-

Ä<?;-^er Ubergangs-Gebiets bekannt gewordenen Arten ganz zu

umfassen.

Prof. Geinitz beschreibt in seinem klassischen Werke
über die Sächsische Grauwacken-Formation folgende Alten,

die sämmtlich solchen bereits durch v. Münster aufgestellten

Spezies zugeiiören :

i) Goniatites acutus Mstr. (a. a. O. S. 39, Tf. 9,

Fg. 19 u, 20) übereinstimmend mit Münsters Art, deren Zu-

gehörigkeit zu G. r e t r r s u s var. acuta früliei' erörtert wurde.

2) Goniatites pla n Id o rsa t us Mstr. (a. a. ü. S.

39, Tf. 11, Fg. 4, .5, 6) umfasst unbezvveifelt Verschieden-

artiges. Die Form Fig. 4 passt gut zu der MüNSTERschen

Art; dagegen ist jene von Fig. 6 sicher als Clymenia
angulosa zu deuten, wie auch mit grosser Wahrscheinlich-

keit das Exemplar zu Fig. 5

3) Goniatites Bronni Mstr. (a. a. O. S. 39 n. 40,

Tf. 10, Fg. 8—10: Tf. II, Fg. 2, 3) scheint in den Exem-
plaren Tf. 10, Fg. 8, 9, 10 und Tf. 11, Fg. 2 zu den flachen

Formen des MüNSTER'schen G. Bronni, beziehungsweise nach

meiner Auffassung zu G. Münsteri zu gehören, obgleich, wie

Diess auch bei den Exemplaren von Gattendorf eintritt, die

Zeichnung der Sutur (Tf. 10, Fg. 9* und Tf. 11, Fg. 2'») in

Folge starken Abfeilens gerundeter sich darstellt, als Diess

bei der typischen Form der Fall ist. Figur 3 der Tafel 3

dürfte auf G. retrorsus zu beziehen seyn; dagegen gehört

das als G. retrorsus bezeichnete Exemplar der Tf. 10,

Fg. 7 sicher zu G. Münsteri v. B.
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4) Goiiiatites letrorsus v. Buch nach Sandberger'-

sclieui Umfange (a. a. O. S. 40, 41, Tf. 9, Fg. 21, 22; Tf.

10, Fg. 1—7). Die Figuren 21, 22 der Tafel 9 und Fie^. 2, 5

und 6 der Tafel 10 scheinen sich auf die Spezies G. letror-

sus V. HüCH mit Ausschluss dei' Formen, die hier unter G.

linearis vereinigt werden, zu beziehen, während nach der

Zeichnung der Lobenlinien Tf. 10, Fig. P die Figuren 1, 3

und 4 der zehnten Tafel Foimen des G. linearis dar-

stellen.

Richters Beiträge zur Paläontologie des Thüringer

Waldes il848—1866} machen uns mit verschiedenen Gonia-

(iten-Äi'ten aus dem knolligen Kalke des Bohlen bei Saalfeld

bekannt. Zahlreiche Kxemplare von demselben Fundorte,

welche mir durch die Güte des Herrn Bergraths Knoelharpt

zugekommen sind, gestatten mir einige Beobachtungen hin-

zuzufügen. Richter führt folgende Spezies an :

1) Goniatites su Icat us Mstr. (Richter I. ßeit. iS48,

S. 32, 33, Tf. IV, Fg. 100-112). ümriss , Habitus und

Siitur stimmen sehr gut mit dem MüNSTERSchen G. suica-
tus überein, dessen Identität mit G. linearis im Vorigen

nachgewiesen wurde. Zahlreiche Exemplare, die mir vor-

liegen, wechseln zwischen kugeliger und Linsen-förmiger

(üestalt und sind theils mit 3, theils mit 4 Einschnürungen

versehen. Die Streifung der Schaalen-Oberfläche ist theils

grob und Rippen-artig, wie bei G. substriatus Mstb. (d. h.

G. linearis var. crassistrialus), theils fein, wie bei dem
typischen G. linearis. Es ist bemerkenswerth, dass mittel-

grosse Exemplare von 40—50"'" Durchmesser die vorherr-

schenden sind , während grössere und kleinere Exemplare

seltener voikommen. Die Sntur zeigt sich an sämmtlichen

untersuchten Exemplaren genau so wie bei G. linearis.
Typische Formen zu G. r e t r «> r s u s scheinen an dieser

Stelle zu fehlen.

Der RicHTER'sche G. s u l c a t u s ist demgemäss wie der

MüNSTERSche zu G. linearis zu stellen.

2) Goni;itites cly men I aeformis Mstr. (Richter a. a.

O. S. 34) ist nach den Fragmenten wohl sehr schwierig auf

eine Art zu beziehen, die an sich nicht vollständig klar ist^
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sicher aber zu. Clymenia gehört. Ähnliches, was hier in

Betracht gezogen werden könnte, gehört zu Goniatites

(Clymenia) speciosus v. Buch.

3) Goniatites sphaeroides Richter (a. a. 0. S. :J4,

Tf. 4, Fig. 113, 114, 115> ist im Habitus nahe verwandt

mit G. Münsteri, mit dem ihn der Autor auch in Ver-

gleichung bringt. Auffallend ist der weit geöffnete Nabel

und die Länge des Haupt-L.-Sattels. An Exemplaren, die

wohl auf diese Art zu beziehen sind, fand ich eine gleiche

Kürze des Sattels unzweideutig als Folge ungleich tiefer

Abreibung des Steinkerns; im Übrigen stimmt die Sutur mit

der des G. Münsteri überein. Die grosse Weite des

Nabels scheint als Folge eines theilweisen Zusammenbruchs

der gegen den Nabel sich verschwächenden Schaale gedeu-

tet werden zu können. Die Identität mit G. Münsteri ist

um so wahrscheinlicher, als diese Art in mehren Exemplaren

von Bohlen mir zur Hand liegt.

4) Goniatites Bucklandi Mstr. (Richter a. a, O.

S. 34, Tf. 4, Fig. 116— 119) ist unbezweifelt auf Goniati-

tes (Clymenia) speciosus zu beziehen.

5) Goniatites trnllatus Richter a. a. O. S. 35,

Tf. 4, Fg. 120), eine höchst merkwürdige durch ihre Sutur

ausgezeichnete Form, welche mit G. tridens Sandb. ver-

glichen werden könnte. Mir lag kein ähnliches Stück vor.

6) Goniatites (?) sub arm at us Mstr. (Richter a. a.

O. S. 35, Tf. 5, Fig. 121— 124) gehört nach zahlreichen der

RicHTER'schen Beschreibung und Zeichnung entsprechenden

Exemplaren zu C ly me n ia (Go n ia tites) speciosa v.

Buch, die neben der auch an diesem Fundorte vor-

kommenden Clymenia Franc oniea Gümb. (Goniatites
snbarmatus Mstr., npn Clymenia sub arm ata Mstr.)

sich ßndet.

7) Goniatites speciosus Richter I. Beitr. S, 42,

Tf. 6, Fig. 204; II. Beitr. S. 27, auf G. speciosus
Mstr. zu beziehen, ist wohl unbedenklich zu verwerfen; eher

ist an eine abgeriebene stark verdrückte Form von G. linea •

r i s zu denken.
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8) (joniutites i ii ter m e d ins Mstr. (Richt. II. Beit.

S. 27).

G. aperttis Richter (Richt. I. ßeitr. S. 30, Tf. 5,

Fi^. 125, 126)

scheint mit der MüNSTKR'schen Art zu stimmen und gehört

desshalb jedenfalls zu Clymenia.

9) Goniatites Bronni Mstr. (Richter II. Beit. S. 27)

G. lenticularis Richt. (1. Beit. S. 36, Tf. .'S, Fig.

127—128).

Ich kenne zwei Exemplare eines sehr involuten flach

Linsen-förmigen Goniatiten vom Bohlen bei Saatfeld, die ver-

n)öge der Loben Zeichnung mit dieser Art in der RicuTER'schen

Loben-Zeichnung, wenn diese korrekt ist, zu vergleichen sind.

An einer sehr tief abgewitterten Stelle gibt sich ungefähr

die Zeichnung Tf. 5, Fig. 128 zu erkennen; wogegen an

einem frisch entblössten Theile einer vorher noch verdeckten

inneren Windung eine mit der Sntur des G. subbilobatus
anfs o;enaueste i'ibereinstimmende Zeichnung: Sfefunden wurde.

Wenn es nun an sich schwierig wäre, ans dieser Gleichheit

der Sntur die Identität beider sicher herzuleiten , so wird

diese Gleichstellung doch sehr wahrscheinlich dadurch ge-

macht, dass Richter selbst einer Längsstreifnng der Schaale

Erwähnung thut. Indess habe ich vielen Grund zu ver-

muthen. dass das Exemplar, welches a. a. O. Tf. 5, S. 127

abgebildet ist , nicht hierher, sondern zu einer Form gehört,

weiche ich später unter der Bezeichnung G. Hercynicus
ausführlicher besprechen werde. Es weist nämlich der Ha-

bitus darauf hin, dass Richter ein durch Verdrückung sehr

verunstaltetes Exemplar vor sich hatte und den Hilfslohns,

welclier den E. -Sattel theilt, für den E.-Lobus ansah. In-

dess lässt sich nur am Original diese ünsewissheit lösen.Ö CT

Ich durfte jedoch Diess zu erwähnen nicht unterlassen.

10) Goniatites sphaericns? Mart. (Richt. I. Beit.

S. 37, Tf. 5, Fig. 12!)).

Die Sutui" dieses Goniatiten ist so übereinstimmend mit

der des G. crenistria aus den Kulm-Schichten dai'gestellt,

dass nach ihr diese Art sicher auf letzte Spezies zu be-

ziehen wäre, eine Identifizirung, welche nach den ganzen
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Veiliältnisseii der Fimdstellc nicht wolil zulässig- ersclieiiit.

Es liegt daher der Gedanke an eine VeriinstaUnng der Sntur

in Folge tiefer Abnagung nahe und es wäre leicht denkbar,

dass hier nichts anderes als ein zu G. snbbilobatus ge-

höriges Exemplar vorläge.

11) Goniatites spec. (i) Richt. (II. Beit. S. 37, Tf. 2,

Fig. :iS) stellt einen Goniatiten vor, der offenbar in Folge

starker Verdrücknng sehr gelitten hat. Nach den darge

stellten Verhältnissen möchte er zu G. linearis gehören.

Ausser diesen von Richter beschriebenen Arten liegen

mir vom Bohlen noch 2 Formen in mehren übereinstimmen-

den Exemplaren vor, die eine nähere Besprechung verdienen.

Die eine Form (Tf. V, Fg. 35), welche sehr wahr-

scheinlich identisch ist)' mit Nautilus polytrichus (non

RoEM.) RicHT. (1. Beit. S. 28, Tf. HI, Fg. OG), zeichnet sich

dadurch aus, dass der Haupt-L. Sattel gegen den Nabel-Rand

hin sich weit bognig zu einem Lohns zurückbiegt, dessen auf-

steigender Schenkel erst die Naht erreicht, so dass «in zwei-

ter dem Hanpt-L. Lohns am Umfang ziemlich gleicher Lobus

vorhanden wäre. Der Hanpt-L.-Lohns ist unten wohl-gernn-

det, der E.-Sattel breit, schief gegen die IVIitte der E.. Fläche

sich niederziehend und schliesst hier einen seichten engen

E -Lohns ein. Diese anscheinend so auffallende Loben-Zeich-

nung, die mit keiner der hierher zu beziehenden Goniatiten-

Arten übereinstimmt, dürfte gleichwohl nur als Folge sehr

beträchtlich tiefer Abwitterung gegen die Nabel-Seite zu an-

zusehen seyn, so dass dadurch ein Tlieil der interner) Loben

auf der Lateral-FIäche zu liegen scheint. Leider ist eine un-

verletzte Windung nicht vorhanden, um Diess zu konstatiren.

Die Sutnr stimmt im Llbrigcn mit der des typischen G.

r e t r o r s u s.

Die zweite Form, in 4 Exemplaren vorhanden, welche

gleich Hach und involut sind, weisen einen Verlauf der Lo-

ben-Linien auf, der mit jenem des Goniatites s. Clyme-
11 ia Hau er i eine merkwürdige Ähnlichkeit besitzt. Da in-

dessen an einem Exemplar die Lage des Sipho an dem

externen Theile der Schaale konstatirt wrrden konnte, so

erlaubt Diess allein schon keine Zusammenstellung mit der
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erwäliiiten Clymeiiia. Auch finden sich bei näherer Prü-

fling- sämmtliche Sättel und Loben an ihren Enden — abwei-

chend von den Formen bei Clynienia Haneri — zuge-

spitzt; selbst der oben zwei-gipfelige E.-Sattel verläuft in 2

Spitzen (vgl. Tf. V, Fig. 34). Diese so abweichenden Ver-

hältnisse kehren bei allen Exemplaren wieder und sind bei

keiner der übrigen Goniatiten- Arten zu treffen. Sie charak-

terisiren diese Form hinreichend als Art, die, obwohl die

Schaale nicht bekannt ist, einen eigenen Namen z« tragen

verdient, nämlich

:

Goniatites Hercynicus n. spec.

Vergl. vorn G. Bronni sive lenticularis Richt.

Nach diesen Auseinandersetzungen sey hier nun schliess-

lich noch eine kurze Zusammenstellutig und Charakterisirung

sämmtlicher bis jetzt bekannt gewordener Gouiatiten-
Arten im Gebiete der Fichte Ib er g er Übergangs-For-
mation beigefügt.

i Goniatites retrorsus v. Buch.

G. retrorsus Geinitz* (Grauw. Tf. !), Fig. 21 und

22; Tf. 10, Fig. 25 u. 25 exe/. Fig. 1, 3, 4.)

?Na u ti 1 u s p ol y tr i ch US Richter, non Roemer (I. Beit.

S. 28, Tf. 3, Fig. 66) in folgenden Abänderungen:

1) G. ret. typufi Sandb. 5) G. ret. angutatus Sdb.

G. ovatiis MsTR. G. subpartitus Mstr.

G, striatnlus Mstr. 6) G. ret. biarcuatus Sdb.

2) G. ret. ambhjlubus Sdb. G. undulosns Mstr.

G. sublaevis Mstr.

7) G. ret. acutus Sdb.

G. acutus Mstr.

G. Verneuili Mstr.

3) G. ret. umbüicatus Sdb.

G. Petraeos Mstr.

G. globosus Mstr.

4) G. ret. oxyacnntha Sdb.

G. sublinearis Mstr.

Der vielgestaltige ganz involute oder mit enger

Nabelöffnung versehene Goniatit geht von kugeligen

' Diese Angaben der Synonyme sind auf das Vorkommen innerhalb des

Fichtelberger Gebiets ausschliesslich beschränkt.



315

Formen durch alle Zwischenstufön über in flach Linsen-
förmig^e Gestalten, wobei die Seiten- und E.-Flächen

entsprechend bald breiter und bald schmäler, bald hoch-gewölbt

und bald abgeflacht erscheinen; letzte läuft selbst in einzelnen

Fällen (var. acuta) fast Kiel-artig mit abgerundetem Schei-

tel-Theil scharf zu; der öueerschnitt ist demgemäss bald Huf-

eisen förmig- , bald Halbmondförmig, bald spitzbognig abge-

rundet. Die Schaalen-Oberfläche ist fein gestreift, falls sie

nicht durch Abreibung geglättet; die Streifchen verlaufen in

schwach Sichei-förmig gebogenen Wellen über die Seiten

und mit einem mehr oder weniger stark nach rückwärts ge-

zogenen und nach vorn offenen Bogen über die E.-Fläche. Ein-

schnürungen fehlen oder stehen zu 2, 3 oder 4 auf einem

Umgänge, achmale tiefe Rinnen bildend, welche gegen die

E.-Flläche fast verschwinden und auf den Seitenflächen den

Streifen ungefähr, aber nicht genau gleich laufen, so dass

die Streifen meist uutpr sehr spitzen Winkeln über die Ein-

schnürungen gegen den E.-Theil zu hinvvegziehen. Die Sutur

zeigt einen E.-Lobus und -Sattel und einen L:-Lobus und

-Sattel; der E.-Lobus ist kurz und seicht, oben T rich-

te r- form ig, n ach unten von f ast p a rallel en S eiten

begrenzt, am Grunde rasch zulaufend etwas zu-

gespitzt, nie so breit und tief wie der L.-Lobus;

der E. -Sattel wechselt von hoch-gewölbter schmaler (Tf. V,

Fig. 2 , 4) bis zu schwach-gewölbter flacher oder gedehnter

(Tf. V, Fig. .3, 6, 7) Form; der L.-Sattel ist durchweg breit,

hoch-gewölbt inkumbent, meist bis zur halben Seitenfläche

reichend und fällt mit fast Knie-förmig gebrochenem Schen-

kel in- den viel-gestaitigen L.-Lobus ab. Dieser ist bald weit

bognig gerundet (Tf. V, Fg. 2) und bald flach und stumpf-

(Tf. V, Fig. 6, 7) oder spitz-winkelig (Tf. V, Fg. 3), bald enger

Dornen-artig zulaufend (Tf. V, Fg. 8), bald schmal umgekehrt

Glocken-förmig, etwas ungleichseitig, nach unten schief
zugespitzt (Tf . V, Fg. 4).

Bezüglich der einzelnen Abänderungen ist Folgendes zu

bemerken :
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1) G. retrorsiis tijpus Sandb. (Tf. V, Pg. 2, ;J5.)

G. o V a t n s MsTR. *

G. s triat iil US Mstr.

Flache, weiiio kugelige, stark involiite Formen von

geringer Grösse mit einem breiten, tiefen, wohl-abge-
r n nd e ten L.-Lobus.

Das Exemplar vom Bohlen bei Sanifeld (Tf. V, Fg. ;J5)

gehört nicht sicher ineiher, da es am Nabel-Rande einen zwei-

ten L.-Lobus zeigt, der indess erst durch tiefe Äbvvitternng

entstanden seyn kann,

Fundorte: Gnttendorf, Geigen, Teufelsberg bei ffofij),

Bohlen bei Saalf'eld.

2) G. retrorsns var. nmblyloba Sandb. (Tf, V, Fg. 1.)

G, Verneuili Mstr.

Diese Form ist kugelig übergehend ins Linsen-förmige,

gegen die E. -Fläche etwas zulaufend, gegen den Nabel ver-

tieft, fast ganz involut; der L.-Lobus ist nicht tief, von

fast rechtwinkelig zu samme nst osse n d e u Schen-
keln gebildet mit stumpfem Ende.

Fundort: Gnitendorf.

.V) G. retrorsns var: umbilicata Sandb. (Tf. V, Fg. 4, 8.)

G. Petr ae as Mstr.

G, g 1 b o s n s Mstr.

Von kugeliger Gestalt mit ziemlich weiter Na-
bel Öffnung, mit einfach bognigen Einschniirnngen und

ziemlich markirten schwach gebogenen Oberflächen-Streifen

;

der L.-Lobus ist stark vertieft, schmal, in seinem

obren Verlauf ge r ad e gerichtet, nach unten etwas
schief zugespitzt.

F n n d o r t e ; Gailendorf, Marxgrün bei Ölsniiz.

4) G. retrorsns var. oxyacanlha Sandb, (Tf. V, Fg. 13,)

G. sublinearis Mstr.

Diese ganz i n v o I ute Spiielart hält die Mitte zwischen

" Bei diesen .'\iigal)en ist immer nur auf das v. iMiJNsxER'sf he Original

Riicksiciil genommen; die übrigen diesem Original-Exemplare beigelegten

Stücke oder sonst nnter demselben Namen von Miinster in die Sammlung

gelegte E,\emplaie mussten unerwähnt bleiben.
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kugeliger und gewölbt Linsen-artiger Form . besitzt sehr

feine und nur mit Hilfe der Loupe wahrnehmbare Streifcheu
5

der L.-Lohns ist sehr sehmal, tief, oben schief Trich-

terförmig, nach unten in eine lange schmale ziemlich
gerade Spitze ausgezogen.

F u n d o r t e : Gattendorf, Magwitz bei Ölsnitz.

5) G. retrorsus var. angulata Sandb. (Tf. V, Fig. 3.)

G. snbpartitus Mstr.

Flach Linsen-förmig, ganz um h ü 1 1 e n d
,
gegen die E.-

Fläche etwas verschmälert, mit Einschnürinigen versehen ; der

L.-Lobus zwischen den zwei flach bogigen, fast gleich

breiten Sätteln seicht, mit weit aus einander laufenden

Schenkeln erweitert, unten scharf zugespitzt.

Fundort: Gattendorf.

6) G. retrorsus var. biarcuata Sandb. (Tf. V, Fg. 6, 7.)

G. u n d 11 los u s Mstr.

G. s u hl ae vi s Mstr.

Die hierher gehörigen Formen besitzen eine hoch-ge-

wölbte Linsenförmige Gestalt, haben ganz u m seht i es-

sende Windungen mit Einschni'irungen. Die feinen Ober-

flächen-Streifchen verlaufen fast gerad-linig radial; der L.-

Lobus zwischen den fast gleich breiten niederen Sattel-

BÖgen ist seicht, stumpf, von fast rechtwinkeli-
gen Schenkeln gebildet.

Fundorte: Gattendorf, Eibenbusch bei Öttersdorf nn

fern Schleiz.

7) G. retrorsus var. acuta Sandb.

G. acutus MvSTR.

Die Form ist flach Linsen-förmig, gegen den E.-Theil

seh ar f z u I a uf e n d . neben der schmalen abgerundeten E.-

Fläche seicht vertieft, die Oberfläche fast glatt ; der L.-Lobus

z n g e r n n d e t , weit.

F u n d o r t : Geiser bei Presseck.

W Goniatites linearis Mstr. (Tf. V, Fg. 0-12; I4--1S.)

G. subglobosus Mstr.

G. subsulcatus Mstr.

G. SU I cat US Mstr.

(i. q und r i pa r ti tu s M.str.
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G. di vis IIS MsTR.

G. tripartitns IVIstr.

G. um bi licatus Mstr.

G. Ii y b r i d u s Mstr.

G. gra ci Ii s Mstr.

G. Silicat US RicHT, (I. Beif. S. 32.)

G. retroi'sns (v. Buch) Geinitz (Grauw. Tf. 10, Fig.

1, 3, 4.)

?G. spec. Richter (II. Beit. S. 57, Tf. 2, Fg. 39.)

Die Form dieser umfangieiciieii Art ist ähnlich wie bei

G. retroi'sns, vorhenschend kugelig, bis hoch-ge-

wölbt Li iise n-fö rm ig, doch fehlen auch sehr flache Ge-

stalten nicht. Die Umgänge sind weit vorherrschend ganz
umhiillend, selten wird eine enge N abel - Ö f tn u n g (G.

subglobusus) sichtbar; doch senken sich bei »allen die

Seiten- Flächen von ihrem Mittel gegen den Nabel zu einer

seichten oft etwas faltigen Vertiefung, Einschnürungen

fehlen oder sind zu 2, 3 und 4 auf einem Umgang vorhan-

den 5 seicht Rinnen-artig verlaufen sie in wenig gebogener

Windung über die Seiten. Die Obeifläche der Schaale trägt

scharfe Leisten-artig erhöhte meist äusserst feine Streifchen

von nur wenig gebogenem Verlaufe; die Streifchen stehen

zuweilen Bündel-weise einander genähert, so dass die Schaale

eine Andeutung von flachen Falten erhält, welche auf dem

Steinkern meist stärker ausgedrückt sichtbar bleiben. Bei

G. substriatus Mstr. sind die Streifen sehr derb, dick,

fast Rippen-artig, eng bei einander stehend, in ihrem Ver-

laufe fast gerad-linig radial und bjegründen diirch diese mar-

kirte Beschaffenheit eine Varietät : G. I i n. crassiatriala

Das Ünterscheidungs-Merkmai dieser Art von G. retrorsus
liegt aber insbesondere in der Beschaffenheit des E.- und L.-

Lobus, während die E.- und L.-Sättel beider Arten sehr ähn-

lich sind; der L.-Lohns ist durchweg tief, umgekehrt
G lock e n- f ör m i g, nur wenig ungleichseitig, nach unten in

eine nicht schief gezogene Spitze endigend, in der

Mitte ziemlich stark ausgebaucht; der E.-Lobus ist von ähn-

licher Gestalt, nur schmäler und ganz gleichseitig, so tief

oder etwas tiefer noch als der L.-Lobus.
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Da ich bei keinem der zahlreichen von mir untersnchten

Exemplare an dieser so charakteristischen Form und dem Tiefen-

Verhältnisse der beiden Loben einen Übergang zu der Be-

schaffenheit, wie sie bei G. retrorsns gefululeh wird, wahr-

nehmen konnte, so erachte ich diese Eigenschaft für wichtig

und auffallend genug, um die in der bezeichneten Weise

begrenzte Form als eigene Art anzuerkennen.

Fundorte: Gatfendorf, Schubelhammer, Geigen, Tenfels-

berg bei Hof, Gerlas bei Stoben, Schtvarzenbach a./W. bei

Naila, Kahlleite bei Ottersdorf unfein Schleiz, Marxgrün bei

Ölsnitz, Bohlen bei Saalfeld.

IN. Goniatites pl an id ors atus Mstr. 1839.

(Tf. V, Fig. 19.)

G. ein et US Braun (in Mstr. ßeit.)

G. compressHs Mstr. (non VA., non Bevr.)

(?) G. p lani dors a tus (Mstr.) Gein. C^rauw. S. 39,

Tf. 11, Fig. 4.)

G. auris Qüenst. 1849.

G. retrorsus auris Sandb.

Der flache, fa st Sc h ei be n -förmige, s tark off e n'-

n abelige, stets kleine Goniatit hat nur schwach gewölbte

Seitenflächen, welche durch eine scharfe Kante
von der glatten, selbst etwas vertieften oder schwach ge-

wölbten cCr. eine tus, G. compressus), rechtwinklig

zu den Seitenflächen gestellten E. -Fläche abge-

grenzt sind und nach Innen zu einem ziemlich weiten Nabel

abfallen. Neben der E,-Kante findet sich auf den Seitenflächen

keine Längsfurche; dagegen verläuft eine seichte breite Im-

pression neben dem Nabel-Rande. Die Schaalen-Streifung be

steht aus ziemlich scharfen Sichei-förmig gebogenen und Leisten-

artig vorstehenden Streifchen, welche über der E.- Fläche tief

Beutei-förmig nach rückwärts gebogen sind. Der Verlauf

der Lobenlinie ist dem des G. retrorsus var. acuta ähnlich;

der E. Lohns ist verhältnissmässig gross, tief, mit fast gleich-

laufenden Seiten unten plötzlich abgerundet; der E.-Sattel,

dessen Scheitel noch auf die Plattfläche des E.-Theils fällt,

ist hoch-gewölbt und schmal ; der L.-Lohns tief abgerundet ; der

zum E.-Sattel aufsteigende Schenkel steil ; der nach innen
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gekehlte Schenkel flach ansteigend : der L.-Sattel ist hoch

gewölbt, iiber die Hälfte der Seiten ausgespannt.

Da an den Vichlelberger Exemplaren keine Übergänge

weder durch Äbrnndung der E.-Kante , noch in der Beutei-

förmigen Kückbiegung der Streifchen vorkommen, so dürfte

diese Art als selbstständige fortzubestehen haben.

Fundorte: Gattendürf, Elbersreut im Orthoceratiten-

Kalke, (?) Ziegelei bei Magwitz.

IV. Goniatites Sand berger i Bkyr. (Tf. V, Fg. 32.)

Clymenia flexuosa Mstr. (z. Th. nicht Original-

Exemplar.)

C. Sedgwicki Mstr. (z. Th. nicht Original-Exemplar).

C. flexuosa (Mstr.) Geinitz (Grauw. Tf. 9, Fig. 10,

II, 12 und 13.)

C. pseudogoniatites Sandberger (Verhandl. d. N.

V. f. Rheinl. u. W. X, S. 195, z. Th. Tf. 8, Fig. 2,

10, Tf. S, Fig. 4).

Die Form ist flach, Sc h e i b e n -fö rm ig mit wenig

gewölbten Seiten-Flächen und meist etwas abgeplattete win-

kelig an die Seiten stossender' E. Fläche; wenig involut

zeigen sich 5— 6 Windungen; der Uueer schnitt ist läng-

lich rund, immer höher als bieit; die Oberfläche wird von

scharfen diclit-sehenden Sic h e I - fö rm i g gekrümmten
Streifen und breiten flachen mit den Streifen gleich

laufenden Falten bedeckt, die zuv^ eilen fast ganz ver-

schwinden oder unmerklich werden; die Streifen bilden unter

der Mitte der Seiten Flächen eine nach vorn konkave Bucht,

übei' dieser Mitte (gegen aussen) einen nach vorn konvexen

Sattel und gehen mit deutlich — wenn auch nicht tief —
Beutei-förmiger Krümmung nach rückwärts über den flachen

E.-Theil, ohne sich an der Kante zu schleppen. Die Lobeu-

Linie gleicht derjenigen des Goniatites linearis und

mehr noch der Clymenia striata; der^E.-Lobns ist sehr

eng, seicht, schmal Trichter-förmig nach unten zulaufend;

der E.-Sattel fällt mit hoch gewölbten abgerundeten Ecken zu

den benachbarten beiden Loben ab, ist halb so breit als der

L.-Sattel und elwas niedriger als dieser; der L.-Lobus hat

eine schief umgekehrt Glocken artige Form, ist ungleichseitig.
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mit ausgeschweiften Schenkeln in eine schief zulaufende

Spitze ausgezogen; der E.-Schenkel ist fast senkrecht auf

steigend, schwacli S-förmig gebogen: der I.-Schenkel ist

mehr liegend, stark S.-förnUg gebogen; der L.-Sattel end-

lich ist hocli-geuölbt
5

gegen den L.-Lobus vorgebeup^t,

gegen die Naht ist sein Sciienkel flach niedergezogen

und zuletzt dicht an der Naht wieder etwas vorwärts

gebogen.

Fundorte: Schübelhammer , Geiser bei Pressech, Gat-

tendorf, Teufelsberg bei Hof nnd Planitz bei Zwickmi.

V. Goniatites subbilobatns Mstr. (Tf. V, Fig. 20,

21 und 22.)

G. ü n g- e r i Mstr.

? G. lenticularis Richter pridem.

? G. Bronn i Richter (non Mstr.)

? G. sphaericus Richt. (/lon Mart.)

? G. bifrons Phillips.

Diese flach Linsenförmig gestaltete Art hat eine

ziemlicli breite abgerundete und zu den Seitenflächen ziemlich

allmählich übergehende E.-Fläche: die Seitenflächen steigen

gegen innen etwas an und senken sich dann an der Naht

zu einer seichten Vertiefung oder zn einer engen Nabel-

Oflfnung ein. Der Öueerschnitt ist Hufeisen-förmig im Über-

gang zum Halbmondförmigen. Die Oberfläche wird
von feinen Sichei-förmig gekrümmten Radial-
st reifchen und gleich starken diese kreutz enden
Längsstreifchen bedeckt, wodurch eine berflächen-

Zeichnnng wie bei G. crenistria entsteht, mit dem
einzigen geringen Unterschiede, dass bei G. subbilobatus
die Radial-Streifchen stärker, ununterbrochen über die Seiten

sichtbar bleiben. Gegen den Nabel-Rand zeigen sich zuweilen

einzelne flache Falten, die gegen die Mitte der Seiten wieder

verschvvinden. D\e Sutur ist die des G. b i fe r (biferus)

Phill. ; der F.-Lobus ist schmal, tief, mit etwas ausgeschweif-

ten Schenkeln; der K.-Sattel durch einen seichten
Hilfslohns get heilt, z w e i g ipf e 1 ig; Gipfel wie Hilfs-

lohns abgerundet: der dem E.-Lohns genäherte Gipfel bleibt

schmäler und etwas niedriger, als der zweite Gipfel: der L.-

Jahibu<li lS6,i. 21
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Lobus ist tief, ziemlich weit Zungen-förmij;", seine von den

Nachbar-Sätteln abfallenden Schenkeln stüssen am Grnnde

winkelig; znsammen; der L.-Sattel ist hoch-gewölbt, inknmbenf,

so breit als der zweigipfelige E.-Sattel, mit einein gegen die

Naht ansgedehnten Schenkel.

Hier ist G. biferus Phillips oder G. hifer (Phill.) Sand-

BERGER zu Vergleichen.

Fundorte; Schubelhammer, Gattendorf, Teufelsberg bei

Hof, Bohlen bei Saalfeld (eigenes Exemplar) und Marxgrün

bei Ölsnitz (Exemplar von Prof. Wirth).

VI. Goniatites Münsteri v. Buch sp. (Tf. V, Fig. 23— 31)

G. orbicularis Mstr.

G. c o n t i g u u s Mstr.

G. ßronni Mstr. («(/«Richter).

G. ßronni (Mstr.) Geinitz Grauw. Tf. 10, Fig.8— 10;

Tf. 11, Fig. 2, ej;cl. Tf. ll, Fig. 3.

G. sphaeroides Richter I. Beit. S. 34, Tf. 4, Fig.

113—115.

Die Form dieses Goniatiten ist sehr wechselnd, zwischen

kugelig und flach Linse n -fö rmig in allen Zwischen-

formen; die extremen derselben zeigen im Queerschnitte

ein Verhältniss der Breite zur Höhe bei den kugeligsten wie

2:1, bei den flachsten wie 1 : 27o. Gegen den Nabel zu

senken sich die Seitenflächen zu einer seicht Trichter-
förmigen Vertlefung^ mit einer steil Treppen-förmig ab-

gesetzten tiefen Nabel-Öffnung, die jedoch nicht immer vor-

handen ist. Die Schaale ist auffallend dick, auf der

Oberfläche fast glatt, fein bognig gestreift, meist mit einer

derben RunzeUSch ic h t bedeckt, welche gegen Innen zu

gekörnelte in radiale Streifen geordnete Runzeln zeigt, gegen

die E.-Fläche zu nach Art der Erdbeeren (nur feiner)

gekörnelt erscheint. Die Sutur zeichnet sich durch zwei

ziemlich gleich starke L.-Loben aus; der innere derselben

ist etwas grösser und tiefer, als der gegen die E.-Fläche

stehende; beide deutlich umgekehrt Gl ock en -fö r m ig

mit ausgebauchten fast gleich gestalteten Schenkeln, welche

nach unten unter stumpfen Winkeln zusammen-
laufen und ein spitzes Loben-Eude bilden; der E.-Lobns ist
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ähnlich <>;estaltet, jedoch beträchtlich schmäler als seihst der

kleinere L. -Lohns, entweder mit diesem gleich tief (Tf, V,

Fig. 23, 24, 25, 29 und 31) oder um ein Beträchtliches weni-

ger tief (Tf. V, Fig. 27, 28, 30); der Hanptsattel ist hoch-

gewölbt, reicht bis Mitte der Seitenfläche und fällt gegen

die Naht mit schwacher Wendung nach vorn ab; der H i I f s-

Lateral- und der E.-Sattel sind ziemlich gleich gestaltet,

ausgezeichnet G loc k eis - f ö rniig, nach oben ausgehaucht

und vollständig abgerundet. Zuweilen stehen die

Kammer-Wände einander so nahe, dass die Schenkel der Lo-

l)en und Sättel sich stellenweise berühren und fortlaufende

Längslinieu bilden (G. contiguus Mstr.),

Die Formen von geringer Breite und flach Linsen förmi-

ger Gestalt sind durch v. Münster zu einer eigenen Spezies

vereinigt worden, nämlich zu G. ßronni, hei welchem häufig

zugleich auch der E.-Lobus sehr seicht ist. Doch verbinden

sich diese extremen Abänderungen alle durch reichliche Zwi-

schenformen mit dem Typus der Art, so dass es nicht einmal

thunlich erscheint, eine besondere Varietät abzugrenzen.

Fundorte: Schübelhammer , Geiser bei Presseck, Girlas

bei Sloben, Gattendorf, Marxgrün bei Ölsnitz (Exemplar des

Prof. Wirth) , Bohlen bei Saatfeld (Exemplar des Bergrath

Engelhardt) und Planilz bei Zwickau.

VII. Goniatites Hercynicus Gümb. (Tf. V, Fg. 34).

? G. lenticularis Richter pridem.

Diese nur im Steinkern bekannte neue Art steht in der

Mitte zwischen (i. subbilobatus und G. M ü nsteri, indem

sie die zwei Lateral-Loben des letzten mit den 2 gipfeligen

E.-Sätteln des ersten in ihrer Sutur vereinigt zeigt. Die

Form ist flach gewölbt Linsen-förmig und der E -Theil

ziemlich schmal abgerundet; die Umgänge ganz umhiillend,
sind gegen den Nabel etwas vertieft; der dueerschnitt ist

ilalbmond-förmig; die Beschaffenheit der Schaale unbekannt

Die beiden L. -Loben sind, obgleich denen des G. M ii u-

steri sehr ähnlich, unregelmässiger gestaltet, enger und

spitzer; der E.-Lohns ist schmal und seicht, nur etwas tiefer

als der Hilfslohns, welcher den E.-Sattel theilt ; diese beiden
Gipfel des E. Sattels sind nach oben zugespitzt

21 •



324

die beiden L.-Sättel haben die Form ungefähr wie jene des

G. Minis te ri; die Kammer-Wände stehen dicht aneinander

gerückt.

Fundort: Bohlen bei Saatfeld.

VIU. Goniatites faicifer Mstr. (Tf. V, Fig. 5.)

Diese bis jetzt nur in einem Exemplare bekannt gewor-

dene Art zeichnet sich durch die flach Scheibenförmige Ge-

stalt mit ganz flach gewölbten Seitenflächen und ganz schmaler

abgeplatteter rechtwinkelig an die Seiten anstossender

E.-Fläche und durch weite Nabel-Öffnung aus. Der Öueer-

schnitt ist sehr schmal und hoch, lang gezogen Herz-förmig

(die Basis nach innen liegend). Die Schaalen-Oberfläche ist

mit stark gekrümmten Streifen versehen, welche in einem

nach vorn konvexen Bogen aus der Naht-Wand sich erheben,

mit doppelter S förmiger Krümmung über die Seitenöächen

verlaufen und an dem Rande zwischen Seiten- und E.-Fläche

stark nach rückwärts gewendet sind; auf den inneren Win-

dungen sieht man Andeutungen von knotigen Falten. E.-

Lobus und -Sattel stehen beide noch auf der schmalen E.-

Fläche, sind äusserst schmal und sehr seicht, dagegen der

L.-Lobus und -Sattel über die breite Seitenfläche ausgedehnt,

sehr weit, fast gleich-gestaltet, nur umgekehrt rundbognig.

Fundort: Schtihelhammer.

IX. Goniatites i n t u m e s c e n s Beyr. (Tf . V, Fig. 36.)

?G. snbinvolutus !>|str.

G. compressus Mstr., Exemplar von Adorf (\nc\\t

Exemplare von Elbersreut).

Das einzige bis jetzt bekannt gewordene Bruchstück

eines grösseren wenig involuten Goniatiten , welchem vok

Münster ohne genaue Charakteristik der Art den Namen
G. subinvolutus beilegte, zeichnet sich durch geringe

Einwickelung (zu ^ji), durch eine Verschmälerung in der Rich-

tung zum E.-Theile und starkes Anwachsen nach Innen zu

ans. Die E.-Fläche ist wohl abgerundet, der Abfall an der

Nabel-Seite rechtwinkelig gebrochen und steil. Von der Sutur

ist nur der hoch-gewölbte nicht breite L.-Sattel dicht an der

Naht erkennbar. Die Schaalen-Oberfläche ist nicht gwi er-

halten. Der nächste Verwandte ist zweifelsohne G. in tu-
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mescens, bei welchem diese Fichtel^erger Form unterge-

bracht werden kann.

Fundort: Gatfendorf.

X. Goniati tes trullatus Richt. (Tf. V, Fig. 33.)

Nach dem Bruchstücke eines von mir selbst nicht unter-

suchten Steinkerns durch A. Richter aufgestellt weist diese

Form so eigenthümliche Lobenlinien auf, dass sie allein schon

zureichend erscheinen, darauf eine Spezies zu gründen. Nach
Richter ist der E.-Lobus breiter als tief, begrenzt von einem

schmalen spitzen E. -Sattel, der senkrecht zu einem tiefen,

Schaufei-förmigen, unten zugespitzten, nach Innen von einem

gebrochenen Schenkel gebildeten ersten L.(?) -Lohns abfällt;

einwärts folgt auf diesen ein erster L. (?) -Sattel , der

wie bei G. subbilobatus durch einen abgerundeten

kleinen Lohns in zwei abgerundete Gipfel getheilt wird und

mit fast senkrechter Wand einen tiefen breiten unten ab-

gerundeten Hanpt-I. Lohns begrenzt; nach der Nabel-Seite zu

stehen dann noch drei wohl abgerundete Sättel und Loben

von geringer Tiefe und Breite.

Fundort: Am Bohlen bei Saalfeld.

Erklärung der Tafel.

Lobenlinien des Originals

1) zu GonialitesVerneuili Mstr. = G. retrorsus vat< amblyloba.

2) „ G. ovatus Mstr. = G. retr. tijpus.

3) „ G. subpartitus Mstr. = G. retr. car. angulata.

4) „ G. Petraeos Mstr. = G. retr. vor. umbilicata.

5) „ G. f alcifer Mstr.

6) „ G. undulosus Mstr. = G. relr. var. hiarcuata.

7) „ G. sublaevis Mrtr. := G. retr. i^nr. biarcuata.

8) „ G. globosus Mstr. ^=^ G. retr. *?«/*. umbilicata.

9) „ G. subglobosus Mstr. = G. linearis Mstr. prs.

10) „ G. linearis Mstr.

11) „ G. subsulcatus Mstr. ^=:- G. linearis Mstr.

12) „ (L quadriparti tus Mstr. ^=^ G. linearis Mstr.

13> „ G. sublinearis Mstr. rr= (J. retr. var. oxyacuntha.

14) „ G. SU loa tus Mstr. =^ G. linearis Mstr.

15) „ G. divisus Mstr. = G. linearis iMsTR,
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Lobenlinien des Originals

16) zu Goniatites tripartitus Mstb. = G. linearis Mstr.

17) „ G. umbilicatiis Mstr. = G. linearis Mstb.

18) „ G. substrialus Mstr. = G. linearis Mstr.

19) „ G. plan idorsatus'MsTB.

20) „ G. subbilobatus Mstr.

21) „ G. subbilobatus Mstr. vom Bohlen bei Saatfeld.

22) „ G. Ungeri Mstr. == G. subbilobatus Mstr.

23) „ G. Münsteri V. Buch spec.

24) „ G. orbicularis Mstr. = E. Münsteri v. B.

25) „ G. conti guus Mstr. — G. Münsteri v. B.

26) „ G. Bronni Mstr. = G. Münsteri v. B.

27) „ G. Bronni (G. Münsteri): grosses flaches Exemplar von Gattendorf.

28) „ „ (dgl.): hochgewölbt Linsen -förmiges Exemplar

von Gatteildorf.

29) j, .. (dgl.); sehr kleine.^ und flaches Exemplar von

Gatteiidorf.

30) „ „ (dgl): mittel-grosses sehr flaches Exemplar von

Gattendorf.

Hl) „ „ (dgl.): grössers sehr flaches Exemplar vom Boh-

len bei Saalfeld.

32) „ Goniatites Sandbergeri Beyr.

33) „ G. trullatus Richt. (Kopie).

34) ,, G. Hercynicus Gijmb.

35) „ ? G. retrorsHs tijpu.s vom Bohlen bei Saalfeld.

36) „ G. intumescens Beyr. (ergänzt).
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